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Uorwort. 


Mit ſteigendem Intereſſe richtet ſich die Aufmerkſamkeit Eu⸗ 
ropas auf die franzöſiſche Expedition in Mexieo. 


Nach einem verhältnißmäßig beſchränkteren Maßſtabe angelegt, 
hat ſie durch die Gewalt der Ereigniſſe Dimenſionen angenommen, 
welche die Nothwendigkeit entſcheidender Reſultate bedingen. Ob 
dieſelben in nächſter Zeit erfolgen werden, ſteht dahin; jedenfalls 
dürfte eine gedrängte Darſtellung der bisherigen Operationen er— 
wünſcht ſein, um ein Urtheil über den Umfang und die Schwierig— 
keiten des Unternehmens zu gewinnen. 


Am 31. October 1861 unterzeichneten die Bevollmächtigten 
Englands, Frankreichs und Spaniens zu London eine Convention, 
kraft welcher dieſe drei Mächte ſich zu einer gemeinſamen Operation 
zu Waſſer und Lande gegen Mexico verpflichteten, um für vielfache 
Verletzungen ihrer Handels-Intereſſen, ſowie für Beſchädigungen 
ihrer Unterthanen an Perſon und Eigenthum Genugthuung und 
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dauernde Garantieen gegen ſolche Gewaltthätigkeiten für die Zukunft 
zu fordern. 

Das Verſtändniß der Ereigniſſe, welche die gegenwärtige Kriſis 
herbeigeführt haben, wird durch einen kurzen hiſtoriſchen Rückblick 
erleichtert, wobei wir im Weſentlichen den Aufzeichnungen von 
Bazancourt und den officiellen Berichten gefolgt ſind. 


Die im Jahre 1518 ſpaniſcher Seits von Cuba aus gegen Mexico, 
das Land der Aztequen, unter Ferdinand Cortez in Bewegung ge— 
ſetzte Expedition beſtand aus 617 auf 11 Schiffen vertheilten Menſchen, 
unter denen 508 zur Landung zu verwendende Soldaten. 

Die heidniſchen Beherrſcher des Landes und ſeine Bewohner ließen 
in ſcheuer Bewunderung die kleine Schaar ungehindert in ihre Haupt- 
ſtadt einziehen. Es iſt bekannt, daß dieſe Fremdlinge durch ihre rohe 
Habſucht ſich ſelbſt beinahe einen gänzlichen Untergang bereiteten. 

Erſt am 31. Mai 1521 brachte ein mit vermehrten Kräften erneut 
unternommener Angriff die Stadt und ſpäter das Land dauernd unter 
ſpaniſche Herrſchaft. — 

Neu⸗Spanien nannte man das Land. 

Dreihundert Jahre, bis 1808, hatte Spanien unter 62 Vice-Königen 
ſeine Herrſchaft geübt, hatte, wie ein ſtrenges Urtheil ſich ausdrückt, ſeine 
Hand hartherzig über jenes Land gehalten, wie ein Geizhals über ſeine 
Schätze, als in dem genannten Jahre der Wellenſchlag der franzöſiſchen 
Revolution auch jene fernen Lande erreichte und fie gleichfalls in Auf- 
ſtand verſetzte. 

Zunächſt verſuchten die Eingeborenen ſich der Fremdherrſchaft zu 
entledigen. Drei Mal ſchlägt Spanien dieſe Verſuche nieder. An die 
Spitze eines vierten Aufſtandes ſtellt ſich der bis dahin in ſpaniſchem 
Dienſte geſtandene Creole Oberſt Iturbide und zieht ſiegreich am 
27. September 1821 in die Hauptſtadt ein, wo man das Land zu einer 
erblichen Monarchie erklärt und Iturbide zum Träger der neuge— 
ſchaffenen Kaiſerkrone erwählt. In Folge neuer Bewegungen, an deren 
Spitze ſich Santa Anna, Kommandeur der Provinz Vera-Cruz, ſtellte, 
mußte der neue Kaiſer indeß am 20. März 1822 ſchon wieder abdanken 
und geächtet das Land verlaſſen. Erſt im Jahre 1824 erreichte der nun 
entſtehende regierungsloſe Zuſtand ſein Ende, indem eine Verſammlung 
von gewählten Abgeordneten den Geſammtſtaat zur Republik erklärte 
und derſelben unterm 31. Januar des genannten Jahres eine Verfaſſung 
nach dem Muſter der nordamerikaniſchen Freiſtaaten, mit einem Präſi— 
denten an der Spitze, gab. 
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Im November 1825 capitulirte ſchließlich das vor Vera-Cruz lie- 


gende Fort St. Jean d'Ulloa, welches bis dahin die Spanier noch be— 
ſetzt gehalten hatten, womit der Verluſt des 300 jährigen Beſitzes ent— 
ſchieden war; denn eine im September des Jahres 1829 unter dem 
ſpaniſchen General Barados mittelſt einer Landung in Tampico ver— 
ſuchte neue Beſitznahme endete kurz darauf ebeufalls mit einer Kapitu— 
lation. 

Die Republik Mexico beſtand nunmehr aus 30 mit gewiſſer 
Selbſtſtändigkeit verſehenen Staaten; Guadelupe Victoria war ihr 
erſter Präſident. 

Eine Einigung der Parteien war mit der neu gewonnenen Staats- 
form indeß keineswegs herbeigeführt; ihre gegenſeitigen Kämpfe wurden 
vielmehr mit erneuter Heftigkeit aufgenommen. Die Vorkinos — die 
Conſervativen, auf ihrer Seite der Clerus, — für den centraliſirten 
Einheitsſtaat, ſtanden gegenüber den Escoceſes — den Demokraten, — 
die für die Beibehaltung des föderativen Verhältniſſes der einzelnen 
Staaten zur Republik waren. 

Von dieſem Zeitpunkt an bildet die Geſchichte der Kämpfe dieſer 
Parteien die Geſchichte des immer tiefer ins Unglück gerathenden Landes. 

Mit beſonderer Schärfe traten dieſe Parteikämpfe ſeit 1833 auf, 
wo der bis dahin nur als General thätig geweſene Santa Auna 
zum Präſidenten erwählt wurde. Dieſen Mann ſehen wir zu wieder- 
holten Malen von der Bühne verſchwinden und wieder erſcheinen, wenn 
die Gefahr am größten, ohne daß auch er indeß im Stande geweſen 
wäre, die Verhältniſſe zu einer für das Land gedeihlichen Entwickelung 
zu bringen. 

Ackerbau, Handel und Induſtrie, Moral, Völkerrecht, kurz, Alles, 
was Civiliſation heißt, iſt in dieſen andauernden Kämpfen untergegangen 
und die Fremden, die Franzoſen, Americaner, Spanier und Engländer, 
welche mit den Mexicanern in Verbindung ſtanden, haben die Rückſchläge 
hiervon zu tragen gehabt. 

Frankreich unternahm in dieſer Veranlaſſung ſchon 1837 eine Ex⸗ 
pedition, bei der es ſich aber begnügte, am 27. und 28. Mai des ge— 
nannten Jahres das Fort Ulloa von ſeinen Kriegsſchiffen aus zu bom— 
bardiren. Prinz Joinville, als Kommandeur des Schiffes Creole, 
zeichnete ſich durch Kühnheit hierbei beſonders aus, indem er bei einer 
Recognoscirung des Forts ohne Zaudern ins Waſſer ſprang, um die 
letzte Annäherung auf einer überflutheten großen Sandbank zu gewinnen. 
Das Fort kapitulirte. Frankreich hielt ſich durch Innebehaltung der 
in Vera-Cruz eingehenden Zölle ſchadlos, ging nicht weiter in das In— 
nere vor und ſchloß am 10. April 1839 Frieden. 

Inzwiſchen geriethen die inneren Staats-Verhältniſſe in immer tie- 
fere Zerrüttung. Die Staats-Kaſſen waren leer. Zwangsanleihen wur⸗ 
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den ausgeſchrieben und die Ausländer beſonders hart dabei bedrückt. 
Die ausländiſchen Regierungen forderten Entſchädigungen, worüber man 
ſich zwar meiſtens einigte, Zahlung aber nicht erhielt. 

Im Jahre 1847 gerieth die Republik in einen ernſtlichen Krieg 
über den Beſitz ihres Staates Texas, deſſen beabſichtigten Abfall die 
Regierung der Vereinigten Staaten mit gewaffneter Hand unterſtützte, 
um durch die Beſitznahme jenes Staates ſich für unerfüllte Forderungen 
ſchadlos zu halten. Santa Anna wurde wiederum herbeigerufen, 
aber von den Texanern und Amerikanern an der Grenze ihres Staates 
bei Buena-Viſta geſchlagen. Den Hauptſchlag ſollte indeſſen der ame— 
rikaniſche General Scott mit 12,000 Mann von Vera-Cruz aus gegen 
Mexico führen, alſo ein ähnliches Unternehmen, wie es heute die Fran— 
zoſen durchzuführen ſuchen. Indeſſen hatten die Amerikaner den großen 
Vortheil der Nähe ihrer Hülfsquellen vor den Franzoſen voraus. Der 
Zuſtand der mexicaniſchen Armee war aber damals wohl kaum ſchlechter 
als heute. 

Der ſummariſche Verlauf jenes Feldzuges war folgender: 

Am 7. März 1847 langte General Scott vor Vera-Cruz an und 

ſetzte 11,000 Mann ans Land. Am 10. März wurde Vera-Cruz ein- 
geſchloſſen; am 18. wurden die Laufgräben eröffnet. Am 23. begann 
das Bombardement; am 26. kapitulirte die Feſtung und am 29. März 
nahmen die Amerikaner Beſitz von derſelben. 
- Sofort wurde der Vormarſch gegen Mexico beſchloſſen. Die ein— 
zige hierzu brauchbare Straße war damals die über Jalapa auf Puebla 
und von dort nach Mexico. Die andere, jetzt von den Franzoſen be— 
nutzte Straße über Orizaba auf Puebla war zu jener Zeit für eine 
Armee ungangbar. 

An den verſchanzten Höhen des Cerro Gordo, halbweges zwiſchen 
Vera-Cruz und Jalapa, etwa 12 deutſche Meilen von erſterer Stadt, 
ſetzte ſich der vom Norden herbeigeeilte Santa Anna zur Wehr. Am 
18. April griff ihn Scott an und ſchlug ihn vollſtändig. Puebla 
wurde ohne Schwertſtreich genommen, nachdem Santa Anna es am 
15. Mai geräumt hatte. Scott hat aber nur noch 6000 Mann dispo— 
nibel; er muß Verſtärkungen abwarten. Nach ihrem Eintreffen am 
8. Auguſt ſetzt er ſich mit 10,700 Mann gegen Mexico in Bewegung: 
1400 Mann haben Vera⸗-Cruz beſetzt gehalten. 

Vor Mexico in Ayotla am 12. Auguſt angelangt, entſcheidet man 
ſich, die Seeen von Chalco und Chocimilco ſüdlich zu umgehen und die 
Stadt von Süden anzugreifen. 30,000 Mexicaner haben die Stellung 
vor derſelben, ſowie die Stadt ſelbſt beſetzt. Am 19. Auguſt werden ſie 
in einer vorgeſchobenen und verſchanzten Stellung gänzlich geſchlagen 
und beſchränken ſich in Folge deſſen auf die unmittelbare Beſetzung der 
Stadt und der nächſten dominirenden Punkte. 
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Anderen Tages, am 20. Auguſt, kommt ein Waffenſtillſtand 4 


Stande, der indeß am 7. September, alſo nach 17 Tagen, Seitens des 
Generals Scott aufgekündigt wird. 

In einer blutigen Schlacht am 8. September werden die Mexicaner 
vollends in die Stadt zurückgedrängt. Am 12. und 13. September ent⸗ 
brennt die Schlacht von Neuem; in der Nacht zum 14. September räu⸗ 
men die Mexicaner die Stadt, und am 14. capitulirt dieſelbe. Die 
Wegnahme der Thore von Belen und St. Cosme hatte die Einnahme 
entſchieden. 

Am 2. Februar 1848 kam der Friede zu Stande, der den Rio 
Grande zur Grenze beſtimmte und noch verſchiedene andere Feſtſetzungen 
enthielt. 

Die Amerikaner hatten in 5 Monaten das vorgeſteckte Ziel ihres 
Feldzuges glänzend erreicht. — 

Nachdem dieſelben das Land verlaſſen, entbrannten die alten Par— 
theikämpfe von Neuem. 

Eine Beſchreibung, wie in Mexico Revolutionen en Verlauf 
nehmen, dürfte nicht ohne Intereſſe ſein. 

Der erſte Act nennt ſich „pronunciamento.“ 

Ein Offizier irgend eines Grades, meiſt ein General, ſpricht ſich 
gegen die Regierung oder irgend einen Akt derſelben aus. Es dauert 
nicht lange, jo hat derſelbe einige Kompagnien und in kurzer Zeit einige 
Regimenter für ſeine Sache gewonnen. 

Sogleich faßt dieſer improviſirte Chef den Zweck der Bewegung 
in zwei oder drei Artikeln zuſammen. Das iſt der zweite Akt, den man 
„grito le eri“ nennt. Iſt der Gegenſtand von einiger Wichtigkeit, jo 
nimmt dieſer „eri“ den Namen „plan“ an. 

Beim dritten Akt ſtehen ſich die Inſurgenten und die zur Regierung 
haltende Partei gegenüber. Man ſcharmuzirt herum, ſucht ſich auszu- 
forſchen, aber mit der größten Discretion und von fern. Immerhin 
giebt es ſchließlich eine ſiegende und eine geſchlagene Parthei, während 
welcher Zeit dann die umliegenden Städte ſich für den einen oder an— 
deren Theil entſcheiden. 

Wird der Chef der Inſurrection geſchlagen, jo „deprononeirt“ er 
ſich; iſt er ſiegreich, ſo marſchirt er gegen Mexico. Im fünften und 
letzten Act hält der Sieger ſeinen Einzug in die Hauptſtadt unter den 
enthuſiaſtiſchen Acclamationen der Maſſe, während der Beſiegte in Vera— 
Cruz oder Tampico ſich einſchifft. — 

1857 war General Comonfort nach einem ähnlichen Vorgange 
zum Präſidenten und der Advocat Benito Juarez, von Geburt und 
Blut Indier, der ſeit langer Zeit den Umſturz der conſervativen Prin- 
zipien zu Gunſten der demokratiſchen anſtrebte, zum Vice-Präſidenten 
gewählt. 
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Anfang 1858 erklärte letzterer in einem „pronunciamento“, daß er 
für den flüchtig gewordenen Präſidenten die Zügel der Regierung er— 
griffen habe. 

In den weiteren Verwickelungen der Kämpfe der Parteien ſehen 
wir nun den General Miramon gegenüber Juarez. Erſterer faßt in 
Mexico, letzterer in Vera⸗Cruz feſten Fuß, von wo aus fie den Bürger- 
krieg leiten. 

Der zum Gegenpräſidenten erwählte Miramon, — deſſen Ge— 
ſandter in Paris der General Almonte war, — dringt bis zu dem 
von Juarez beſetzten Vera-Cruz vor und belagert es; aber ohne Er- 
folg zu haben, wird er genöthigt, nach Mexico zurückzukehren, wo ein 
Parteigänger des Juarez gefährlich wird. Das Hin und Her des 
Kampfes endete am 22. November 1860, an welchem Tage Miramon 
geſchlagen und ſeine Streitkräfte zerſtreut wurden. Am 25. November 
zog General Ortega mit Juarez' Heere in Mexico ein. Mira- 
mon flüchtete. 

Am 11. Januar 1861 traf Juarez ſelbſt in Mexico ein. Sein 
erſter Akt war die Landesverweiſung der Vertreter Spaniens und des 
Papſtes, weil er ſie als ſeinen Abſichten feindlich erklärte. 

Der ſo eben dort angekommene franzöſiſche Vertreter Dubois de 
Saligny entging einer ähnlichen Behandlung, weil er ſeine Creditive 
noch nicht übergeben hatte. Frankreich erkannte Juarez als Präſidenten 
an. Im April 1861 hielt Saligny in einer feiner Depeſchen zuerſt die 
Gegenwart franzöſiſcher Streitmittel in Mexico für nothwendig, um die 
franzöſiſchen Intereſſen zu ſchützen. Im Juli 1861 beſchloß der mexi— 
caniſche Congreß ein Geſetz, wonach die fortlaufende Zahlung der den 
fremden Mächten vertragsmäßig zu gewährenden Entſchädigung auf 2 
Jahre ausgeſetzt werden ſollte. In Folge deſſen brachen auch der fran— 
zöſiſche und engliſche Vertreter ihre offiziellen Verbindungen ab. 

England, Spanien und Frankreich ſchloſſen die Convention vom 
31. October 1861 ab, und auf Grund des F. 1 dieſer Convention kam 
man überein, daß Spanien 6000, Frankreich 2000 und England 800 Mann 
ſtellen ſolle, in welchen Zahlen ſich gewiſſermaßen das gegenſeitige In— 
tereſſe zur Sache ausſpricht. — 

Die militairiſche Verfaſſung, in der Mexico ſich befindet, iſt fol— 
gende. 

Der Staat Mexico hat in 29 einzelnen Staaten 8 Millionen Ein— 
wohner, von denen faſt ¼ indianiſcher Abkunft find. Von den hier 
hauptſächlich zur Sprache kommenden Staaten hat Vera-Cruz 340,000 
Einwohner, Puebla 650,000 und Mexico 1 Million. Die Militair- 
Organiſation Mexico's kennt Linien-Truppen und Milizen. Wie viel 
Unbeſtimmtes und Mangelhaftes dieſe Organiſation zur Zeit in ſich 
tragen muß, ergiebt ſich wohl ausreichend aus den mehr denn zerfah— 
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renen Verhältniſſen, die die Geſchichte dieſes Landes ſeit länger denn 
50 Jahren ununterbrochen kennzeichnen. In den franzöſiſchen Blättern 
lieſt man über den Beſtand der Truppen folgende Zahlen: 


Linie. 

Infanterie. 18,000 Mann, * 

Kavaller le 5,000 % 

„ Be, 
DD 

Milizen. 

Infanterie 50,000 Mann, 

Kavallerie: „ „ URN Fi 


65,000 Mann. 
Total 91,000 Mann. 

Man hält dieſe Angaben für ſehr übertrieben und glaubt, daß bier- 
von höchſtens 55,000 Mann verwendbar gemacht werden können. 

Die Seemacht iſt auf Null reducirt. 

In einer Betrachtung dieſer Armee aus früheren Jahren heißt es: 

Mexico zerfällt in 18 General-Kommandos, deren Kommandeure 
ihre Befehle vom Kriegsminiſter erhalten. 

Der Generalſtab (Estado Mayor General) vereinigt das General— 
Quartiermeiſter-Amt mit den wiſſenſchaftlichen Zweigen des Genie-De— 
partements; er beſteht ſeit 1823. Seine Hauptbeſchäftigungen ſind die 
Aufſtellung eines Landes-Vertheidigungsplanes und militairiſche Landes— 
Aufnahmen. Einige derſelben ſollen ſehr intereſſant ſein, zumal die des 
Generals Orbegoſſo vom Iſthmus von Tehuantepec, welche die Un— 
möglichkeit nachweiſt, einen ſchiffbaren Kanal vom Atlantiſchen zum 
ſtillen Ocean an dieſem Punkte zu eröffnen. 

Im Allgemeinen ſind unter den Offizieren — Generale giebt es 
in beſonders großer Zahl — viel unruhige Köpfe zu finden, und herrſcht 
unter den Gemeinen die größte Unwiſſenheit. Der Zuſtand der Dis— 
ciplin iſt daher ein fortwährend gährender, in welchem Ausbrüche aller 
Art nicht zu den Seltenheiten gehören. 

Schon damals werden die Schwierigteiten einer feindlichen Inva— 
ſion als ſehr bedeutend geſchildert, die ſchlechten Communicationen bei 
großen Entfernungen und das höchſt ungeſunde Klima als gefährliche 
Feinde dargeſtellt. 

Das Land beſitzt 5 Feſtungen: Vera-Cruz mit St. Jean d'Ulloa, 
Campeche, Perote, Acapulco und San Blas, deren Werke ſich in ſchlech— 
tem Zuſtande befinden. — 

Am 15. December 1861 wurde zu Mexico der Kongreß geſchloſſen, 
nachdem 52,000 Mann Miliztruppen — wohl meiſt auf dem Papier — 
einzuberufen angeordnet war, 
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Juarez war als Präſident abermals beſtätigt, und General Do— 
blado trat an die Spitze eines neuen Miniſteriums. Der Oberbefehl 
über die Armee wurde zunächſt dem General Ortega übertragen, die 
Vertheidigung von Tampico dem General Tapia, das Oſt-Departement 
incl. Vera-Cruz unter den Befehl des Generals Uraga geſtellt, aber 
eine feſte militairiſche Organiſation der vorhandenen Streitkräfte war 
damit keineswegs erreicht. Guerilla-Banden zogen plündernd durch's Land. 

Werfen wir zunächſt einen Blick auf den Kriegsſchauplatz. 

Nördlich der Einſenkung von Tehuantepec erheben ſich die Cordille— 
ren von Mexico mit dem Plateau von Anahuac. Die Cordilleren treten 
hier als Randgebirge auf und umſchließen das 7000 Fuß hohe genannte 
Plateau. Der nordöſtliche Rand iſt höher und kettenartiger als der ſüd— 
weſtliche, welchem letzteren die Böſchung gegen das innere Plateau oft 
fehlt. Beide fallen in mehreren Stufen zu den Geſtaden des großen 
Oceans und des mexicaniſchen Golfes hinab. 

Faſt in der Richtung von Weſten nach Oſten, von einer Küſte zur 
anderen, wird die Hochfläche von Anahuac und ihre Vorſtufen von einer 
Reihe meiſt iſolirter Vulkane und Schneegipfel quer durchzogen. Der 
weſtlichſte iſt der Vulkan von Colima, 8600 Fuß; höher ſind der Vulkan 
von Toluca, 14,200 Fuß, der Vulkan Popocatepetl, 16,600 Fuß, und 
der Pit von Orizaba, 16,300 Fuß, in öſtlicher Richtung auf einander 
folgend und ſämmtlich relativ höher, als die Hochfläche von Anahuac 
abſolut hoch iſt. 

Uns intereſſirt hier hauptſächlich der zwiſchen Vera-Cruz und Puebla 
gelegene Landſtrich und die über Orizaba beide Orte verbindende Straße. 

Beim Betreten des Landes in Vera-Cruz ſtößt man zunächſt auf 
einen nahezu ebenen, faſt vegetationsloſen Küſtenſtrich, der aus feinem 
veränderliche kleine Hügel bildenden Meeresſand beſteht. 

In der Umgegend von Vera-Cruz fehlt die Vegetation ganz, und 
wie in der Wüſte ändern dieſe Hügel mit jedem großen Sturme ihre Form. 

Die nächſte Folge dieſer localen Verhältniſſe iſt eine überaus hohe 
Temperatur der Atmoſphäre, im Mittel des Jahres 25 Grad C., zwiſchen 
Winter und Sommer nur 5 Grad C. Unterſchied. 

Dieſer vorwiegend ſandige Küſtenſtrich iſt durchſchnittlich 3 deutſche 
Meilen breit, jedoch nur in der erſten Meile ohne Vegetation. Bei 
Paſo del Macho hört der Sand gänzlich auf, und Mimoſen treten ſchon 
in großer Menge auf. 

Von hier fängt die Straße an, auch merklich zu ſteigen. 

Die Vegetation des dürren Bodens ändert ſich nicht; tropiſche Uep— 
vigkeit fehlt allenthalben. 

In Entfernung von 8— 9 deutſchen Meilen von Vera-Cruz ſtößt 
man indeß zunächſt auf „Barranca's“, tiefe Schluchten, die von Weſt 
nach Oſt das Land vielfach durchziehen. 


Dieſe Barranca's gehören zu den intereſſanteſten Erſcheinungen dieſes 
Landſtriches. Da wo ſie in großer Breite und geringer Tiefe in die 
Ebene münden, könnte man fie für enge Thäler oder große Flußbetten 
halten. Mit ihrer Erhebung verlieren ſie aber dieſen Charakter ganz 
und erſcheinen als enge Spalten mit ſteil abfallenden Wänden, in denen 
bei oft 1000 Fuß betragender Tiefe das darin fließende kleine Flüßchen 
ohne Bedeutung iſt. Dieſe gewaltigen Sprünge und Riſſe der Erdober— 
fläche ſind vulkaniſcher Entſtehung. 

Schon in dem heißen Landſtriche der Terra caliente entwickelt ſich 
in ihrem Schatten eine tropiſch üppige Pflanzenwelt. 

In den Barranca's iſt es immer grün und ſchön; wie der tropiſchen 
Pflanzenwelt bieten ſie auch der dieſe begleitenden Thierwelt einen Zu— 
fluchtsort. 

Bei Paſo del Macho, 5 Meilen von Vera-Cruz, betritt man 1500 Fuß 
hoch die erſte Stufe der Cordilleren. Bis in dieſe Höhe herrſcht das gelbe 
Fieber, der vomito prieto, mehr oder weniger ſtark, aber ununterbrochen 
Das Klima wirkt hier überhaupt blutentleerend und entkräftigend auf 
alle Menſchen und zumal auf diejenigen, denen die Gewohnheit an 
daſſelbe nicht zur Seite ſteht. 

Der gemäßigte Landſtrich, die Terra templada, beginnt allerdings erſt 
bei Orizaba noch 2500 Fuß höher; nichtsdeſtoweniger ändern ſich von 
der Grenze dieſer erſten Gebirgsſtufe ab, bei Paſo del Macho, Klima, 
Vegetation und Boden ſchon merklich. Das Klima verliert von ſeinem 
bis dahin bösartigen Charakter immer mehr; wenigſtens die Nächte bie— 
ten einige Erfriſchung, was an der Küſte nicht der Fall iſt. 

Die Mimoſen mengen ſich mit verkrüppelten immergrünen Eichen; 
mit vielen anderen ſüdlichen Baumarten gruppiren ſie ſich mehr und mehr 
zu Wäldern, und die Landſchaft gewinnt das Ausſehen tropiſcher Fülle 
und Schönheit. Statt Sand findet ſich mehr Thonboden, zuweilen Ba— 
ſalt und Kalk. 

Zwiſchen Orizaba und Ingenio iſt der Beginn der zweiten Berg— 
ſtufe ziemlich ſichtbar. 

Bis zur Höhe von 6000 — 7000 Fuß, der in Rede ſtehenden Straße 
folgend bis Aculeingo, rechnet man die Terra templada, „jene, wie es 
in Heller's Beſchreibung des Orizaba ꝛc., dem dieſe Notizen entnommen 
ſind, heißt, glückliche Gegend, wo weder Kälte noch Hitze empfindlich iſt, 
die mittlere Temperatur 20 Grad C. beträgt und ewiges Grünen und 
Blühen herrſcht“. 

Das gelbe Fieber verſchwindet in dieſer Zone ganz; in mächtigen 
Eichenwäldern wandelnd, wird man doch bei jedem Schritt an die 
Tropen erinnert. Thonboden iſt hier vorherrſchend. 

Hinter Aculzingo, 6000— 7000 Fuß hoch, beginnt die Terra fria, die 
kühle Zone, mit einer mittleren Temperatur von 16 Grad C. 
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So gelangt man denn bald auf das eigentliche, nirgends unter 
7000 Fuß hohe Plateau von Anahuac, aus dem Staate Vera-Cruz in 
den Staat Puebla. Mit geringen Unebenheiten läuft die Straße auf 
der fruchtbaren Hochebene entlang bis zur Hauptſtadt gleiches Namens. 
Mais, Weizen, Gerſte, Bohnen, Gemüſe aller Art ſind hier die reichlich 
vorhandenen Erzeugniſſe des Landes. 

Die hier betrachtete ſüdliche Straße wählten die Franzoſen als ihre 
Operationslinie; die nördlichere über Jalapa auf Puebla-Mexico war 
zu ſpaniſchen Zeiten die Staatsſtraße; mit vielen Koſten hergeſtellt und 
früher auch wohl unterhalten, iſt ſie in neuerer Zeit mit vielem Anderen 
im Lande verfallen. 

Die erſtere trägt aber den Charakter einer Kunſtſtraße nicht, wes— 
halb ihre Brauchbarkeit von den Einflüſſen der im Juni, Juli und 
Auguſt herrſchenden Regenzeit weſentlich beeinträchtigt wird. 

Es bleibt uns nun noch übrig, die für die in Rede ſtehende Ope— 
ration einſchlagenden räumlichen Verhältniſſe ins Auge zu faſſen. 

Spanien konnte ſich durch den Beſitz der Inſel Cuba mit der Ha— 
vannah für ſeine Unternehmungen eine gute Baſis bilden. 

Frankreich indeß konnte ſich nur auf ſeinen Europäiſchen Beſitz ba— 
ſiren; doch benutzte es von ſeinen Weſtindiſchen Beſitzungen Martinique 
mit dem Fort de France als letzten Ruhe- und Sammelpunkt ſeiner 
Sendungen, und als Zwiſchenſtation Teneriffa in den Canariſchen Inſeln. 

Von dem franzöſiſchen Hafen von St. Nazaire, an der Loire-Mün⸗ 
dung, von wo die Poſtſchiffe abgehen, bis Vera-Cruz iſt die Entfernung 
auf 1881 See⸗Meilen oder 470 deutſche Meilen angegeben, welche die 
Poſtſchiffe in 28, die Truppentransportſchiffe, inel. Aufenthalt an den 
genannten Punkten, in circa 50 Tagen zurücklegen. Der franzöſiſche 
Poſtdienſt iſt nebenbei bemerkt der Art geregelt, daß in der Mitte jedes 
Monats ein Schiff abgeht und ankommt; desgleichen kommt in England 
Ende jeden Monats ein Poſtſchiff aus Vera-Cruz an, und geht wieder 
dahin ab, ſo daß Europa zwei Mal monatlich regelmäßig Nachrichten 
erhält; was natürlich die Sendung beſonderer Aviſoſchiffe nicht ausſchließt. 

Von Vera-Cruz bis Puebla find auf beiden erwähnten Straßen 
circa 35 deutſche Meilen, von Puebla bis Mexico 18 Meilen; im Gan— 
zen alſo von Vera-Cruz bis Mexico 53 deutſche Meilen; das in der 
beiliegenden Karte gegebene Profil läßt die Steigungsverhältniſſe der 
Straße beurtheilen. — 

Gehen wir nun zur Darſtellung der eigentlichen militairiſchen Action 
der Alliirten in Folge der Londoner Convention über. 

Spanien, begünſtigt durch die Nähe der Havannah, war zuerſt auf 
dem Platze; überraſchend ſchnell ſelbſt für ſeine Alliirten. 

Das verwendete Geſchwader unter dem Admiral Rubalcaba war 
folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
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Schrauben⸗ Fregatten: 4 
Princeſa de Aſturiasss 2 2 2 2 2200 50 Kanonen, 
Soenab\...u> e neee %19 uam Vena . 4 z 
Gobbeption . s.. „a AT : 
Petronta . „ een - 
Bereriguela init, a9 U OA, en em . 
Blauen , e AIR, meh, enen ee 


Rad- Dampfer 
Iſabella Catolica N cn 
Francisco de Aſis ie: 
Blasco de Garay 
Pizarro. 
Velasco. 
Ferrol 
Guadalquivir . 
2 Transportſchiffe &. 
2 Gabarren, 
5 gemiethete Dampf- und ebenſoviel Segel-Transportſchiffe, 
5 Schiffe für Kavallerie und Artillerie à 8001000 Tons, 
12 Landungsprahme mit Kanonen, die im Stande waren, 3000 Mann 
gleichzeitig ans Land zu ſetzen. 

Im Ganzen alſo 32 Fahrzeuge mit 17 Kriegsſchiffen. 

Mit 15 Generalen, 5699 Soldaten, 247 Pferden am Bord, formirt 
in 4 Infanterie- und 2 Jäger-Bataillonen (Cazadores de Bailen und 
de la Union), 1 Escadron vom Regiment der Königin, 1 Pionier-Bataillon, 
war das Geſchwader Anfang November 1861 von Spanien abgeſegelt 
und hatte von Cuba noch 2000 Mann mit 350 Artilleriſten, deren Berg— 
geſchütze mit Ochſen zu beſpannen waren, mitgenommen. Der General 
Prim, Marquis de Caſtillejos, Graf von Rus, war beſtimmt, den 
Oberbefehl über das Ganze zu führen. 

Die am 10. November 1861 gehaltene ſpaniſche Thronrede äußerte 
ſich über das in Gang geſetzte Unternehmen folgendermaßen: 


„Die Unordnungen und Ausſchreitungen in dem unglücklichen 
mexicaniſchen Lande haben ihren Höhepunkt erreicht. Verträge 
ſind gebrochen, Rechte ſind vergeſſen; meine Unterthanen ſind 
dort zu den ſchwerſten Angriffen auf ihr Leben verurtheilt und 
Gefahren unausgeſetzt preisgegeben. Es war unvermeidlich, 
endlich ein Beiſpiel wohlthuender Strenge zu ſtatuiren. 


Meine Regierung hatte in dieſem Sinne die nöthigen Vor— 


bereitungen getroffen, als zwei andere große Nationen Gegen— 
ſtand eines neuen Gewaltaktes wurden. 
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Das angethane Unrecht traf gemeinfam, alſo mußten auch 
die zu treffenden Maßregeln gemeinſame ſein. 

Meine Regierung wünſchte dies. 

Frankreich, England und Spanien ſind übereingekommen, 
Genugthuung zu erhalten, die ihnen gebührt, um die Wieder— 
holung von Attentaten zu verhindern, welche der Welt ein 
öffentliches Aergerniß gegeben und die Menſchlichkeit beleidigt 
haben. 

So wird der Gedanke in Betreff der Execution zur Aus— 
führung kommen, mit welchem meine Regierung ſich ſchon längſt 
beſchäftigt hat. 

Seiner Zeit wird Ihnen Mittheilung von der Convention 
gemacht werden, welche in dieſer Beziehung von den drei ver— 
einigten Mächten unterzeichnet iſt.“ 


Gleichzeitig hiermit, am 12. November 1861, ging von Toulon aus 
der franzöſiſche Theil der Expedition unter dem Oberbefehl des Vice— 


Admirals Jurien de Lagravière in See. 

Das Geſchwader war wie folgt zuſammengeſetzt: 
Maflena . . . 900 Pferdekraft 90 Kanonen 913 Mann, 
PArdente . F - 56 - 530 
r - 56 530 = 
la Guerriee . . 2... . 600 - 34 - 400 
' Aſtrée „eien 00 . 28 . 380 = 
le Montezuma 450 - 16 + 270 
00 - 10 - 165 = 
e a 6 . 12511, 1 
le PBrony . Be . 5 136 „j 
2 . 2 one 
I Mare. -. - -» 120 2 a 18. : 
la Grenade W tes one © 110 = 4 z 80 2 
(Aube . 250 . 4 200 > 
la Meuſe 160 4 150 
la Sevre . 120 2 115 


Außerdem wurden 3 Aviſos und 1 500 Kanonenboote der — 
Station entnommen, ſo daß das ganze Geſchwader eine Stärke von 
6000 Pferdekraft mit 330 Geſchützen, mit einer gegen 5000 Mann ſtar— 
ten uuns repräſentirte. 


Perſonal der Expedition. 


Stab: 24 Offiziere. 


Kommand 


Yinien » Truppen, 
Brigade. 
2tes Regiment Marine-Infanterie. 
eur: Oberſt Hen niq ue, i 
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47 Offiziere, 
1296 Unteroffiziere und Soldaten, 

15 Pferde, 

37 Maulthiere. 

1jtes Bataillon Marine-Füſiliere. 

Kommandant: Allègre, Fregatten-Kapitain; 

22 Offiziere, 
452 Unteroffiziere und Soldaten, 

4 Pferde, 

14 Maulthiere. 

1 Batterie Marine-Artillerie; gezogene 4Pfünder. 
5 Offiziere, 
208 Artilleriſten, 
29 Pferde, 
154 Maulthiere. 
Reſerve. 

2tes Bataillon Zouaven vom Aten Regiment (aus Algier). 
Kommandant: Couſin, 

22 Offiziere, 
501 Unteroffiziere und Soldaten, 

9 Pferde, 

19 Maulthiere. 

1 Batterie Berg-Haubitzen, 
bedient von Marine-Artilleriſten. 
5 Offiziere, 
45 Artilleriſten, 
7 Pferde, 
37 Maulthiere. 
Kavallerie. 

1 Zug Chaſſeurs d' Afrique (vom 2. Regiment aus Algier). 
2 Offiziere, 
36 Unteroffiziere und Soldaten, 
42 Pferde, 

5 Maulthiere. 

Reſerve- Artillerie. 
1 Section gezogene 12Pfünder, 
von Marine-Artilleriiten bedient. 
1 Offizier, 
26 Unteroffiziere und Artilleriſten. 
Genie. 
I Detachement. 

2 Offiziere, 
65 Unteroffiziere und Soldaten. 
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Nicht⸗Combattanten. 
Artillerie-Train. 
1 Offizier, 
56 Soldaten, 
2 Pferde, 
37 Maulthiere. 


Equipagen⸗Train. 
3 Offiziere, | 
100 Soldaten, 
22 Pferde, 
110 Maulthiere. 


Adminiſtrations-Arbeiter. 
21 Arbeiter. | 
Lazarethe. 
5 Offiziere (Aerzte), 0 
24 Krankenwärter, in Vera⸗Cruz. 


Detachement Marine-Soldaten, dem Convoi attachirt. 
8 Offtziere, 5 

195 Soldaten, 
6 Pferde, 


37 Maulthiere. 
| Gensd'armerie. 


1 Offizier, 
36 Gensd' armen, 
38 Pferde, 
2 Maulthiere. 
Im Ganzen: 
162 Dffiziere, 
3184 Unteroffiziere und Soldaten, 
210 Pferde, 
475 Maulthiere. 


Den Truppen wurden Marſchzelte für die Offiziere und sacs-tentes- 
abris für die Mannſchaften, Zudecken und Utenſilien aller Art mitgegeben; 
ein Feldlazareth wurde für 2400 Mann ausgeſtattet. 

Außerdem wurden 3 tragbare Backöfen und 5000 Säcke zum Trans— 
port der Lebensmittel beigegeben. 

England ſendete nur einige wenige Schiffe mit 800 Mann Lan— 
dungstruppen an Bord. 

Ende November ſammelte das franzöſiſche Geſchwader ſich vor Te— 
neriffa. Der Admiral erließ unterm 23. folgenden Tages-Befehl: 
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„Land⸗ und See-Soldaten! 

Wir gehen nach Mexico! Wir haben bei dieſer, wie bei einigen 
anderen Unternehmungen, an denen viele von Euch Theil genom— 
men haben, Genugthuung für zahlreiche und ganz friſche Beleidi— 
gungen zu fordern; wir haben vor Allem für die Achtung 
unſerer Fahne, für die Sicherheit unſeres Handels und die uni 
Bundesgenoſſen in vermehrter Art als bisher zu ſorgen. 

Wir empfinden keinen Widerwillen gegen das mexicaniſche Voll. 
Wir wiſſen, was ſich von dieſer edlen Bevölkerung erwarten ließe, 
wenn ſie im Staude wäre, den unausgeſetzten Zwiſtigkeiten ein 
Ende zu machen. Aber ohnmächtige Regierungen werden immer 
die Sicherheit der Fremden ſchlecht ſchützen. 

Unſer wahrer Feind in Mexico iſt nicht dieſe oder jene politiſche 
Partei, ſondern die Anarchie. 

Sie iſt ein Feind, mit dem es unnütz iſt zu unterhandeln. 

Soldaten! 

In dem neuen Feldzuge, dem Ihr entgegengeht, habt Ihr als 
Richter Eurer guten Haltung die ſympathiſche Meinung Eures 
Vaterlandes, die Zuſtimmung und den Beifall der civilifirten Welt; 
und in Mexico ſelbſt werdet Ihr bald die Beglückwünſchungen 
aller Wohlgeſinnten entgegennehmen. Begreift alſo, welche Pflich— 
ten Euch dieſe Lage der Dinge auferlegt. Gebt der Bevölkerung 
das Beiſpiel der Ordnung und der Disciplin; lehrt ſie den Namen 
unſeres ruhmreichen Vaterlandes achten, die Wohlfahrt und den Frieden, 
deſſen wir uns erfreuen, beneiden, und mit gerechtem Stolze wer— 
det Ihr dann die Worte wiederholen können, die unſer Kaiſer vor 
einigen Monaten an uns richtete: „„Ueberall, wo ſich die Fahne 
Frantreichs zeigt, geht Ihr eine gerechte Sache voraus; ein großes 
Volk folgt ihr.““ — 

In der Havannah ſollten die vereinten Kräfte der Alliirten ſich 


ſammeln. 


Ehe es indeß dazu kam, hatte Spanien ſich veranlaßt gefunden, 


von der Havannah aus plötzlich mit dem größten Theil ſeiner Expedi— 
tionsträfte gegen Vera-Cruz vorzugehen und ſich in den . dieſer 
Stadt und des Fort Ulloa zu ſetzen. 


Die Anlage dieſes Forts, ſowie der Befeſtigung jener für Merico 


wichtigſten Hafenſtadt mit jetzt 10,000 Einwohnern, datirt von 1719, 
aus der Zeit Philipps V. Im Laufe der Zeiten iſt nn Manches 


geändert und vervollſtändigt worden. 


Ueber ihren Zuſtand zur Zeit der Erſcheinung der Spanier vor 


derſelben, am 8. December 1861, erfahren wir Folgendes: 
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Die Stadt hat eine baftionirte Enceinte mit 6 Fronten, die ziemlich 
ſchlecht unterhalten iſt; ſie war mit 24 Geſchützen armirt. 

Im Norden befindet ſich das Fort de la Concepcion mit 25 Ge— 
ſchützen, ſo wie das Fort von Santiago mit ähnlicher Ausrüſtung. 
Außerdem fand ſich eine Batterie von 6 bronzenen Mörſern. 

Die Hauptvertheidigung liegt in dem Fort St. Jean d'Ulloa auf 

r kleinen Juſel 500 Metres nordöſtlich der Stadt. Hier waren 
37 Geſchütze (24, 68 und 80Pfünder) und 4 Bankbatterieen mit zuſam⸗ 
men 38 Geſchützen ähnlichen Kalibers. 

Die geſammte Armirung der Feſtung betrug ſonach 183 Geſchütze, 
wovon 108 auf den Platz ſelbſt und 75 auf das Fort Ulloa kommen. 

Mehrere dieſer Stücke waren ſehr alt; eines von 1587 trug die 
Inſignien Philipps II.; ein anderes mit der Jahreszahl 1776 ſtammt 
aus der Zeit Karls III. 

Der Hafen iſt eine rade 1 d. h. eine ſolche, wo die zu be— 
ſteuernden Waaren aus- und eingehen müſſen; er iſt den Nordwinden 
ſehr ausgeſetzt, weshalb die Mehrzahl der Schiffe bei Sacrificios, 3 
Seemeilen von Vera-Cruz, vor Anker gehen. 

In einem franzöſiſchen Berichte finden wir über die Action der 
Spanier vor Vera-Cruz das Folgende: 

„Am 8. December Morgens wurde die Stadt Vera-Cruz durch den 
Anblick der ſpaniſchen Expedition, beſtehend aus 2 Fregatten und 9 Trans— 
portdampfern, in Aufregung verſetzt. Der Eindruck, welchen das Er— 
ſcheinen der ſpaniſchen Kräfte auf der Rhede von Sacrificios hervorrief, 
war um ſo lebhafter, als man ſich bis zuletzt der Hoffnung hingegeben 
hatte, die Intervention, wenn nicht vermieden, ſo doch durch diplomatiſche 
Verhandlungen hingehalten zu ſehen und dadurch Zeit zu gewinnen, ſich 
zum Widerſtande vorzubereiten. — Dieſe Illuſionen mußten bald vor 
der Wirklichkeit in ſich zerfallen, und ein paniſcher Schrecken folgte plötz— 
lich der unbegreiflichen Sorgloſigkeit, der man bis dahin ſich hingegeben 
hatte. Man glaubte Anfangs an einen ſofortigen Angriff. Die eiſernen 
Gitter des Hafens wurden geſchloſſen; und während die Bevölkerung 
zu den Thoren ſtürzte, welche landeinwärts führen, beeilten die Behörden 
ſich, das Kriegsmaterial in Sicherheit zu bringen; die Stadt wurde in 
Belagerungszuſtand erklärt, und in aller Eile die Nationalgarde einbe— 
rufen. Die Aufregung legte ſich ein Wenig, als man ſah, daß die ſpa— 
niſche Escadre ordnungsmäßig bei Anton-Lizardo, 12 Meilen von der 
Stadt vor Anker ging. 

Abends fand indeß eine Art Aufruhr ſtatt, und als das Gouverne— 
ment den im Frühjahre 1860 den Spaniern an der mexicaniſchen Küſte 
weggenommenen Dreimaſter, Maria-Concepcion, nahe der Mole hatte 
bringen laſſen, ſteckte das Volk ihn in Brand. 

Man ſetzte indeß an dieſem und den folgenden Tagen die Desarmirung 
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des Forts St. Jean d'Ulloa fort. Von 132 Geſchützen, welche es ent⸗ 
hielt, ſchätzt man, daß 50—60 mitgenommen find. 

Am Morgen des 10. December vereinigte ſich die 2. ſpaniſche Di— 
vifion von 13 Kriegs- und Transport-Segelſchiffen mit den bei Anton- 
Lizardo liegenden. 

Am 11. verkündete der Kommandant der Flotte, der Admiral 
balcaba, den Kapitains der franzöſiſchen und engliſchen auf der Rhede 
von Sacrificios liegenden Schiffe la Foudre und Ariadne ſeine Abſicht, 
den Gouverneur von Vera-Cruz zur Uebergabe der Stadt und des Forts 
St. Jean d'Ulloa aufzufordern und ihm erklären zu wollen, daß, wenn 
ihm nicht binnen 24 Stunden eine genügende Antwort geworden, er zum 
gewaltſamen Angriff ſchreiten würde, die Verantwortlichkeit der hieraus 
entſtehenden Folgen ihm überlaſſend. Gleichzeitig wurde mit dem Ka— 
pitain des Foudre verabredet, daß, ſo lange der franzöſiſche Kommandant 
en chef nicht angelangt ſei, die ſpaniſchen Truppen alle Franzoſen und 
deren Eigenthum, ſoweit vom Lande Beſitz genommen werden würde, 
ſchützen ſollten. N 

Außerdem kam man über folgende Punkte überein: 


1. Der franzöſiſche Konſul und der franzöſiſche Kommandant ſind 
von jedem beabſichtigten Angriffe auf die Stadt in Kenntniß zu ſetzen, 
damit ſie im Stande ſind, geeignete Vorkehrungen zum Schutze der 
Franzoſen zu treffen. 

2. Selbſt nach der Einnahme der Stadt iſt der franzöſiſche Kom— 
mandant en chef nach ſeiner Ankunft berechtigt, in Stadt und Fort 
eben ſo viel franzöſiſche Truppen zu legen, als Spanier darin vor— 
handen. 

3. Alle in öffentlichen und Zollkaſſen vorgefundenen Gelder ſind, 
ſo lange die ſpaniſche Occupation dauert, durch eine gemiſchte Kom— 
miſſion feſtzuſtellen und dürfen bis zum gemeinſamen Beſchluſſe der 
Ober-Kommandanten aller drei vereinigten Machte zu irgend welchem 
Zwecke nicht verwandt werden. 

4. Ausgenommen die dringende Nothwendigkeit der eigenen Ver— 
theidigung, darf kein Fort und keine Befeſtigungs- Anlage zerſtört 
werden. f 

5. Die ſpaniſcher Seits gegen mexicaniſche Schiffe ausgeführte 
Blokade des Hafens darf die Bewegung franzöſiſcher Kriegs- und Han- 
delsſchiffe in keiner Weiſe hindern. 

6. Der ſpaniſche Oberbefehlshaber darf, ſelbſt nachdem er die 
Stadt genommen, nicht weiter in das Land vordringen, auch ohne Theil⸗ 
nahme des zu erwartenden franzöſiſchen Ober-Befehlshabers keinen Ver— 
trag abſchließen. | 
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7. Endlich ſollen alle Rechte Frankreichs eben jo gewahrt bleiben, 
als wenn die franzöſiſchen Truppen ſelbſt an der Einnahme betheiligt 
geweſen ſein würden. 


Der engliſche Kapitain der Ariadne ſchloß ſich ſeinerſeits allen 
Punkten an, erklärte indeß, in Ermangelung näherer Inſtructionen ſeiner 
Regierung, ſich der Theilnahme an der Einnahme der Stadt enthalten 
zu müſſen. 

Zu einem gewaltſamen Angriffe kam es indeß nicht; denn während 
jener am Bord der Foudre ſtattfindenden Unterredung verkündete eine 
Proclamation des Kommandanten der Stadt, daß er dieſelbe demnächſt 
verlaſſen würde. Den Einwohnern wurde verboten, den Spaniern 
Lebensmittel zu liefern. 

Durch heftigen Nordwind in Unthätigkeit gehalten, konnte Admiral 
Rubalcaba indeß erſt am 14. December an den Gouverneur die Auf— 
forderung zur Uebergabe gelangen laſſen. Sobald dieſelbe in der Stadt 
bekannt wurde, beeilte man ſich mit der Räumung derſelben. Der ſeit 
einigen Tagen zum Kommandanten der Weſt-Armee ernannte mexicaniſche 
General Uraga hatte ſich ſogleich aller Pferde bemächtigt und bei 
Todesſtrafe alle Eigenthümer von Zugthieren gezwungen, dieſelben we— 
nigſtens 8 Lieues landeinwärts von Vera-Cruz zu ſchaffen. Die Land— 
ſtraßen waren mit Fahrzeugen und Flüchtlingen bedeckt. Im Innern 
der Stadt wurden die Häuſer verbarrikadirt; die Fremden erwarteten 
die Plünderung. 

Am 15. December wurde dem ſpaniſchen Oberbefehlshaber durch 
Vermittelung des franzöſiſchen Konſuls und des Kommandanten der 
Foudre die Antwort zugeſtellt. Sie lautete dahin, daß bis Mittag 
Stadt und Fort geräumt ſein würden. Nach Empfang dieſer Antwort 
verließ der Admiral Anton-Lizardo und ging Nachmittags 4 Uhr 
vor Vera-Cruz, deſſen Einwohner, auf den Terraſſen der Häuſer ver— 
ſammelt, in Unruhe der Ankunft der Spanier harrten, vor Anker. Eine 
Deputation der ſtädtiſchen Behörden ſchickte ſich an, die Thore zu öffnen; 
aber das den ganzen Tag günſtig geweſene Wetter ſchlug um und die 
Ausſchiffung konnte nicht bewirkt werden. 

Am 16. begab ſich der Admiral am Bord der Dampffregatte Iſa— 
bella-Catolica unter das Fort St. Jean d'Ulloa. 

Am 17. December Morgens rückten die Spanier in die Stadt ein; 
ſie fanden hier, wie im Fort, Geſchütze, die nicht einmal vernagelt 
waren, ſowie Munition und Material in Menge. 

Mittags wurde die ſpaniſche Flagge aufgehißt und durch das Ad— 
miralſchiff mit 21 Schüſſen begrüßt. 

Nunmehr begannen die Spanier ſich in der Stadt militairiſch ein— 
zurichten; ſie ſchifften nach und nach ihre Truppen und ihre Munition 
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aus; aber die Proclamation des Generals Uraga, die jeden Einwohner, 
der ſich dem Feinde nähere, mit dem Tode bedrohte, hatte den größten 
Theil derſelben aus der Stadt vertrieben. Die aus Mexico angekom⸗ 
menen Reiſenden haben die Landſtraßen mit verlaſſenen Wagen, in die 
Gräben geworfenen Geſchützen und Bagage, Soldaten ohne Waffen, 
ohne Bekleidung und Lebensmittel, bedeckt gefunden. 

Das plötzliche und vereinzelte Auftreten der Spanier, deren Lan— 
dungstruppen in Abweſenheit des Generals Prim unter General Gaj- 
ſet ſtanden, ſowie der ohne Schwertſtreich erlangte bedeutende Erfolg 
waren gleich überraſchend. 

Der Zuſtand der Feſtung hätte, wie wir geſehen haben, eine ernſt— 
liche Vertheidigung ſehr wohl zugelaſſen. Ob Muthloſigkeit oder über- 
legter Plan die Mexicaner zum Rückzuge beſtimmt haben, iſt zweifel- 
haft; das letztere ſcheint faſt das Wahrſcheinlichere. 

Um indeß über die An- und Abſichten des mexicaniſchen Generals 
Uraga einige Aufklärung zu erhalten, ſprach der franzöſiſche Vertreter 
Dubois de Saligny demſelben den Wunſch nach einer Unterredung 
aus, die auch für den 25. December zu Tejeria, 25 Kilomötre (etwa 
3 Meilen) von Vera-Cruz, der letzten Station einer bis dahin führen— 
den Eiſenbahn, gewährt wurde. 

General Uraga, 48 Jahre alt, früher Geſandter in Berlin und 
Washington, wird als ein Mann von guten Manieren und geiſtreichem 
Aeußeren geſchildert. 

Saligny wurde mit militairiſchen Honneurs empfangen und kehrte 
mit dem Glauben zurück, daß Uraga von der Unhaltbarkeit der mexi— 
caniſchen Vertheidigung gegen die Alliirten überzeugt ſei. 

Inzwiſchen nahmen die feindlichen Maßnahmen Seitens der Mexi— 
caner ihren Fortgang; Guerillabanden beſchränkten die Spanier, die 
erſt am 22. December mit der Ausſchiffung fertig geworden waren, le— 
diglich auf den Beſitz der Stadt. Juarez bedrohte in einer Procla- 
mation Jeden mit dem Tode, der Gemeinſchaft mit dem Feinde pflege, 
und ſchrieb eine Zwangsanleihe von 2% auf das Kapital aus. 

In den Tagen vom 7. bis 12. Januar 1862 trafen nun auch der 
Reſt des ſpaniſchen Expeditions-Korps mit dem General Prim, ſowie 
Lagravière mit dem franzöſiſchen Expeditions-Korps vor Vera-Cruz 
ein; die Beendigung der Ausſchiffung zog ſich indeß bis zu den erſten 
Tagen des Februar hinaus. 

Man redete die Bevölkerung in einer gemeinſamen Proclamation 
d. d. Vera-Cruz den 10. Januar 1862 folgendermaßen an: 


„Mexicaner! Die Vertreter Englands, Frankreichs und Spa- 
niens erfüllen eine heilige Pflicht, indem ſie bei ihrer Ankunft auf 
dem Gebiete der Republik Euch ihre Abſichten kund geben. Die 
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Verletzung der Verträge von Seiten Eurer verſchiedenen Regie— 
rungen, die unausgeſetzt bedrohte Sicherheit unſerer Landsleute, 
haben dieſe Expedition unumgänglich nothwendig gemacht. Die— 
jenigen hintergehen Euch, die Euch den Glauben beibringen wollen, 
daß hinter dieſen gerechten Forderungen ſich Pläne zur Erobe— 
rung, Reſtauration oder zur Einmiſchung in Eure Politik und 
Verwaltung verbergen. Drei Nationen, die in loyaler Weiſe Eure 
Unabhängigkeit anerkannt haben, können mit Recht verlangen, daß 
man ihnen edlere, höhere und großherzigere Geſinnungen, als Euch 
zu hintergehen, zutraue. Die drei Nationen, welche wir vertreten, 
deren erſtes Intereſſe es iſt, Genugthuung für die ihnen zugefügten 
Unbilden zu erlangen, haben einen höheren, weiter gehenden und 
nützlicheren Beweggrund: ſie wollen die Freundeshand einem 
Volke reichen, dem die Vorſehung alle ihre Gaben geſpendet hat, 
das aber, wie ſie mit Schmerzen ſehen, unter den heftigen Er— 
ſchütterungen der Bürgerkriege ſeine Kräfte verzehrt und ſeine 
Lebenskraft erſchöpft. Dies iſt die Wahrheit, und wir, die wir 
den Auftrag haben, ſie Euch zu ſagen, thun es nur, damit Ihr 
an Eurer Zukunft, die uns intereſſirt, arbeitet, und nicht in der 
Abſicht, mit Euch Krieg zu führen. Ausſchließlich an Euch iſt es, 
ohne irgend eine auswärtige Intervention, Euch in feſter und 
dauerhafter Weiſe zu conſtituiren. Euer Werk wird das Werk 
der Wiedergeburt ſein, dem Alle, die dazu beigetragen haben, ſei 
es durch ihre Geſinnung oder durch ihren Namen, Alle aber in 
ehrlicher Abſicht, ihren Beifall zollen werden. Das Uebel iſt 
ſchwer; das Handeln dringlich. Heute oder nie könnt Ihr Euer 
Glück ſchaffen. Mexicaner! Hört die Stimme der Alliirten, die 
Euch inmitten des Euch umtobenden Sturmes zum Rettungs- 
anker werden ſoll. Habet vollkommenes Vertrauen zu ihrem red— 
lichen Willen und ihren großmüthigen Abſichten; fürchtet unruhige 
und böswillige Geiſter nicht. Eure feſte und entſchloſſene Haltung 
wird ſie in Verwirrung bringen, während wir unbeweglich dem 
großartigen Schauſpiel Eurer durch Ordnung und Freiheit ver— 
bürgten Wiedergeburt beiwohnen. Dies werden, wir ſind deſſen 
ſicher, die Spitze der Regierung, ſowie die hervorragenden Männer 
des Landes, an die wir das Wort richten, einſehen, und alle guten 
Patrioten werden dem beipflichten. 

Anſtatt es auf die Entſcheidung der Waffen ankommen zu 
laſſen, iſt es beſſer, vor Allem der Vernunft Gehör zu ſchenken, 
die allein im 19. Jahrhundert triumphiren ſoll.“ 

Zur erſten und dringenden Nothwendigkeit wurde es, mit den 
Truppen über Vera-Cruz hinaus zu rücken, um nach Möglichteit dieſe 


ungeſunde Stadt zu meiden. 
2* 
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Zu dem Ende bezogen vom 18. Januar ab die Franzoſen ein Lager 
bei Tejeria, die Spanier ein ſolches bei Medellin, einige Meilen vor 
den Thoren der Stadt; die Engländer beſetzten das Fort Ulloa, in 
welcher Situation man einſtweilen verblieb. 

Die Nachricht von dem einſeitigen und energiſchen Auftreten Spa 
niens war inzwiſchen Anfang Januar nach Europa gelangt und veran— 
laßte Frankreich zur alsbaldigen Abſendung von Verſtärkungen, um mit 
gleicher Stärke wie Spanien auftreten und in den diplomatiſchen Ver- 
handlungen den Worten ſeiner Vertreter gleichen Nachdruck verleihen zu 
können. 

Da, wenn nicht von Hauſe aus, ſo doch jetzt, das Vorgehen gegen 
die Stadt Mexico der franzöſiſchen Regierung wohl als eine unabweis— 
bare Nothwendigkeit erſchien, ſo wurde ein beſonderer Befehlshaber der 
Landungstruppen in der Perſon des Brigade-Generals Grafen Latrille 
de Lorencez ernannt und zur gleichzeitigen Abſendung mit ihm fol— 
gende Truppen beſtimmt: 

Aus Frankreich 
das 1. Bataillon Jäger zu Fuß mit 6 Kompagnien, 
2 Bataillone des 99. Linien-Infanterie-Regiments, jedes Bataillon zu 
6 Kompagnien, 
1 Batterie des 9. Artillerie-Regiments monté mit 6 Geſchützen, 
Detachements Genie und Train. 
Aus Algier 
1 Bataillon Zouaven vom 2. Regiment mit 8 Kompagnien, 
„ Escadrons Chasseurs d' Afrique vom 2. Regiment. 


Am 28. Januar 1862 und in den folgenden Tagen gingen die 
Schiffe Forfait, Amazone, Turenne, Darien, Asmodée, Canada, Finis⸗— 
terre, Fontenoy und Moſelle mit dieſen Truppen, circa 4000 Mann, in 
See. Der Fontenoy, der in Oran 1100 Zouaven an Bord genommen 
hatte, fuhr ſchon an der ſpaniſchen Küſte mit einem engliſchen Kauf— 
fahrtheiſchiffe zuſammen und wurde ſtark beſchädigt, ſo daß die Schiffe 
Labrador, Cacique und Tanger beſtimmt werden mußten, ſeine Ladung 
zu übernehmen; ſie konnten am 23. Februar von Cadix aus die Reiſe 
nach Vera-Cruz wieder antreten. 

Am 28. Januar wurden in Paris auch die Kammern eröffnet, und 
der betreffende Paſſus der Thronrede drückt ſich ſo aus: 


„Nous ne serions en lutte avee personne, si au Mexique 
les procédés d'un gouvernement sans scrupules ne nous avaient 
obligés de nous réunir à l’Espagne et à l’Angleterre pour pro- 
teger nos nationaux et reprimer des attentats contre Ihumanité 
et le droit des gens. Il ne peut sortir de ce conflit rien qui 
soit de nature à altérer la confiance dans l'avenir.“ 
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Bevor indeß dieſe franzöſiſchen Verſtärkungen in Mexico eintreffen 
konnten, hatten die Kommandeure und Bevollmächtigten der Alliirten in 
Vera⸗Cruz ſich nunmehr über ihre weiteren Maßnahmen zu einigen. 

Der Geſundheitszuſtand der alliirten Truppen, die immer noch den 
Einflüſſen der Terra caliente ausgeſetzt und zum Beginn eines ernſtlichen 
Vormarſches gegen Mexico mit den erforderlichen Transportmitteln nicht 
ausgerüſtet waren, wurde täglich bedenklicher. 

Man mußte alſo ſuchen, in anſcheinend friedlichem Verhältniſſe mit 
ſeinen Kantonnirungen weiter gegen das geſunde Plateau vorzurücken, 
um dort die Vervollſtändigung der Ausrüſtung abzuwarten. 

Das Reſultat der inzwiſchen eingeleiteten Verhandlungen war die 
unterm 19. Februar zu Soledad abgeſchloſſene, folgendermaßen lautende 
Convention: 


Artikel 1. Da die conſtitutionelle Regierung, welche gegen— 
wärtig in der Republik Mexico im Beſitze der Gewalt iſt, die Kom— 
miſſare der verbündeten Mächte davon in Kenntniß geſetzt hat, daß ſie 
der von denſelben mit ſo vielem Wohlwollen dem mexicaniſchen Volke 
angebotenen Unterſtützung nicht bedarf, weil dieſes Volk in ſich ſelbſt 
genügende Kraft beſitzt, um ſich vor jeder Empörung im Innern zu 
ſchützen, ſo werden die Verbündeten zu Unterhandlungen ſchreiten, um 
alle Forderungen, welche ſie im Namen ihrer betreffenden Regierungen 
geltend zu machen haben, vorzulegen. ’ 

Artikel 2. Zu dieſem Zwecke, und indem die Vertreter der 
verbündeten Mächte erklären, daß ſie keineswegs die Abſicht haben, 
der Souveränetät der mexicaniſchen Republik Abbruch zu thun, ſollen 
Verhandlungen in Orizaba eröffnet werden, wohin die Kommiſſare 
der verbündeten Mächte und die Miniſter der Republik ſich verfügen 
werden, wofern nicht beſondere Bevollmächtigte beider Parteien er— 
nannt werden ſollten. 

Artikel 3. So lange dieſe Verhandlungen dauern, werden die 
Streitkräfte der verbündeten Mächte die, Städte Cordova, Orizaba 
und Tehuacan beſetzen. i 

Artikel 4. Damit in keiner Weiſe unterftellt werden könne, als 
hätten die Verbündeten dieſe Präliminarien zu dem Zwecke unter— 
zeichnet, um Zutritt zu den feſten Stellungen zu erlangen, die jetzt 
von der mexicaniſchen Armee beſetzt ſind, wird feſtgeſtellt, daß, im 
Falle die Unterhandlungen unglücklicher Weiſe abgebrochen werden 
ſollten, die verbündeten Streitkräfte ſich von obenbenannten Stellungen 
wieder zurückziehen und Stellung auf der Straße von Vera-Cruz 
nehmen werden, ſo daß die äußerſten Punkte il Paſo Ancho auf der 
Straße von Cordova und il Paſo de Ovejas auf der Straße von 
Jalapa ſind. 
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Artikel 5. In dem Falle, wo unglücklicherweiſe die Verhand⸗ 
lungen unterbrochen würden und die Verbündeten ſich zurückzögen, 
würden die Spitäler der Verbündeten unter dem Schutze der mexi— 
caniſchen Nation bleiben. | 


Artikel 6. An dem Tage, wo die Verbündeten ihren Marſch 
antreten, um die in Art. 3 benannten Punkte zu beſetzen, wird die 
mexicaniſche Fahne auf der Stadt Vera-Cruz und auf dem Fort San 
Juan d'Ulloa aufgepflanzt. 


Man ſieht, die Alliirten verſtanden ſich hier zu eigenthümlichen Be— 
dingungen, ſo daß die Konvention in Paris an höchſter Stelle im Un— 
willen als eine „Kapitulation“ bezeichnet ſein ſoll. 

Dem oberſten aller Grundſätze, dem der Selbſterhaltung, wurde 
indeß damit genügt. Sogleich ſchickte man ſich an, den $. 3 der Kon- 
vention zur Ausführung zu bringen und bezog geſundere Quartiere: die 
Spanier in Cordova und Orizaba; die Franzoſen — ganz ſüdlich der 
einzuſchlagenden Operationslinie — in Tehuacan. 

Der engliſche Theil der Expedition, der an einem Vormarſch ſich 
unter keinen Umſtänden betheiligen wollte, verließ ſchon jetzt Mexico ganz 
und ging zunächſt nach der Havannah, ſpäter nach England zurück. 

Während man ſo für die Erhaltung und weitere Ausrüſtung der 
Truppen Zeit gewann, zeigten ſich indeß in der Auslegung der Trag— 
weite der Londoner Konvention, ſowie in Betreff der Schritte, die zur 
Erledigung der geſtellten Ultimata zu thun ſeien, unter den Vertretern 
der Alliirten verſchiedene Auffaſſungen. 

Die Anſichten der ſpaniſchen und engliſchen Bevollmächtigten ent: 
fernten ſich täglich mehr von denen der franzöſiſchen Vertreter. 

Die Haltung der ſeit Anfang Februar von dem Eintreffen von 
Verſtärkungen unterrichteten franzöſiſchen Bevollmächtigten wurde mit 
der Annäherung derſelben eine immer ſelbſtſtändigere; die Spannung 
dem General Prim gegenüber, der England auf ſeiner Seite hatte, 
wurde immer ſchärfer; eigennützige Abſichten, ſei es für ſeine Regierung 
oder gar für ſeine Perſon, warf man ihm vor; den Franzoſen eine 
ganz unbegründete Steigerung ihrer Geldforderungen, die man näher 
zu präciſiren ſich bis jetzt vorbehalten hatte. . 

Inzwiſchen trafen am 5. März General Lorencez und in den 
nächſten 14 Tagen auch ſeine Truppen in Vera-Cruz ein. Hier bekam 
er erſt Kenntniß von der Konvention von Soledad und von der damit 
durchaus veränderten Lage der Dinge, als ſeine aus Frankreich mitge— 
brachten Inſtruktionen ſie vorausſetzen konnten, wo erſt zu dieſer ſelben 
Zeit die Konvention bekannt wurde. 
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Die Haltung der franzöſiſchen Bevollmächtigten in den Verhand— 
lungen hatte einen Abbruch derſelben indeſſen paſſend vorbereitet, worauf 
man von jetzt ab franzöſiſcherſeits hinſtrebte. 

Schon zur Zeit des Abſchluſſes der Konvention von London hatten 
wohl alle drei alliirten Mächte die Idee nicht von der Hand gewieſen, 
die in Mexico beabſichtigte Action auf die conſervative, alſo der beſte— 
henden Regierung feindliche Partei zu ſtützen, die durch ihre nach Eu— 
ropa geſandten Vertreter, die Generale Almonte und Miramon, an 
den betreffenden Höfen als eine mindeſtens ſo ſtarke geſchildert wurde, 
daß ſie mit einiger Unterſtützung an die Spitze des Gouvernements ge— 
langen könne. 

Dieſe Partei verlangte für Mexico die monarchiſche Regierungs- 
form, und, wenn auch noch ſo wenig bindend, ſo hatte auch Spanien 
und England ſich die Erörterung dieſer Idee, die Frankreich gut hieß, 
gefallen laſſen. Selbſt die Perſon des Erzherzogs Maximilian von 
Oeſterreich wurde als präſumtiver Träger der neuen Krone in diploma⸗ 
tiſchen Schriftſtücken erwähnt; doch, wie geſagt, man ſchien ſich in die— 
ſer Beziehung erſt nach militairiſchen Erfolgen einigen zu wollen und 
ließ die Frage offen. 

Während indeſſen nun Frankreich jene Mexicaner Almonte und 
Miramon unter ſeinen directen Schutz nahm und ſich offen für die 
Partei ausſprach, welche ſie vertraten, fanden die Bevollmächtigten Spa— 
niens und Englands ſich an Ort und Stelle veranlaßt, mit jedem Tage 
mehr dieſer Auffaſſung entgegen zu treten. | 

Schon Ende Januar hatte der engliſche Bevollmächtigte den in 
Vera-Cruz aus Europa ankommenden Miramon fofort verhaften und 
nach der Havannah zurückbringen laſſen. 

Almonte kam ſpäter, faſt gleichzeitig mit dem General Lo rencez, 
an. Spaniſcher⸗ und engliſcherſeits forderte man gleichfalls des Erſte— 
ren ſofortige Entfernung aus dem Lande. Franzöſiſcherſeits wurde ſie 
kategoriſch verweigert und Almonte unter den directen Schutz der fran— 
zöſiſchen Fahne genommen. 

Zu alle dieſem trat das gleichzeitige ſchroffſte Auftreten des Prä— 
ſidenten Juarez, der, gleichfalls Almonte's ſofortige Entfernung for— 
dernd, Zwangsanleihen bei In- und Ausländern ausſchrieb und mit 
äußerſter Gewalt jede ihm feindliche Parteiregung niederzuhalten ſuchte. 
So befahl er unter anderm, den mexicaniſchen General Robles, der 
wohl mit Almonte in Verbindung ſtand, zu verhaften. Bei einem 
Fluchtverſuch wurde Robles mit dem Laſſo eingefangen und mit zer— 
ſchmettertem Arm am 24. März ſtandrechtlich erſchoſſen. 

Dieſe Rohheiten und Gewaltmaßregeln ſchienen endlich ſelbſt den 
General Prim zum gemeinſamen Vorgehen gegen Juarez beſtimmen 
zu wollen. In einer am 11. April zu Orizaba abgehaltenen Konferenz 
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trat indeß die ganze Differenz der Grundauffaſſungen für die weiteren 
Schritte mit ſolcher Schärfe und Heftigkeit zwiſchen den anweſenden 
Vertretern der alliirten Mächte von Neuem hervor, daß die beſtimmte 
Auflöſung der Londoner Konvention ihr Reſultat war. 

Admiral Lagravière, noch immer Ober-Befehlshaber aller fran- 
zöſiſchen Streitkräfte zu Lande und zu Waſſer, erklärte, vom Artikel 4 
der Soledader Konvention Gebrauch machen und nach Paſo-Ancho 
zurückgehen zu wollen; General Prim, daß er unter dieſen Umſtänden 
mit ſeinen ſämmtlichen Truppen das mexicaniſche Gebiet ſofort ver— 
laſſen und ſich wieder einſchiffen würde. 

Während Spanien und England ſich alſo noch weitere Erfolge von 
Verhandlungen mit der Regierung Juarez verſprachen, ſtellte Frank— 
reich die Beſeitigung dieſer Regierung als zunächſt zu verfolgendes Ziel 
hin, wozu ſelbſtredend die militairiſche Action erforderlich war. 

So natürlich es erſchien, in Vera-Cruz angelangt, nicht von Neuem 
mit Unterhandlungen anzufangen, die ſich zu evident als zwecklos bereits 
erwieſen hatten, ſo hat die ſpaniſche Regierung den ſehr verantwortlichen 
Schritt des Generals Prim doch ſpäter gutgeheißen. + 

Andrerſeits hat aber auch Frankreich das Verhalten ſeiner Bevoll— 
mächtigten gebilligt, und damit die Fortführung der ganzen Expedition 
auf ſeine Kräfte allein geſtützt und auf eigene Rechnung übernommen. 

Wir möchten glauben, daß man franzöſiſcherſeits dieſe äußerſte Kon— 
ſequenz nicht ſogleich in Rechnung gezogen, oder in dieſem Falle min— 
deſtens die Schwierigkeiten des ganzen Unternehmens unterſchätzt hat; 
denn es wäre ein mehr als gewagtes Unternehmen geweſen, einem De— 
taſchement von 6000 Mann — welches 3— 4 Monate ohne alle Unter- 
ſtützung bleiben mußte — die Eroberung der Hauptſtadt Mexico aufzu⸗ 
geben. 

Hätte General Prim nicht trotz des Abrathens des Gouverneurs 
von Cuba ſeine Truppen ſofort eingeſchifft, ohne eine Entſcheidung ſeiner 
Regierung abzuwarten, ſo iſt faſt zu glauben, daß die ſpaniſche Regie— 
rung ſich von dem Unternehmen nicht zurückgezogen haben, ſondern daß 
man in Europa Ziele und Formen vereinbart haben würde, die den 
Beſtand der Londoner Konvention geſichert hätten. 

Das Zurückſchicken der ſpaniſchen Truppen nach Vera-Cruz würde 
indeß eine allzu grelle Desavouirung des ſpaniſchen Bevollmächtigten 
in ſich geſchloſſen haben. 

England hat diplomatiſch die Londoner Konvention zwar nur für 
unterbrochen und nicht aufgehoben erklärt. Thatſächlich erſcheint ſie aber 
als aufgehoben und die Laſt des ganzen Unternehmens ruhte nun allein 
auf Frankreich, das ſelbſtredend zunächſt ſeine eigene und möglichſt voll- 
ſtändige Genugthuung und Schadloshaltung verfolgen wird. — 
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Der jedenfalls alsbald von den Vorgängen in Orizaba am 11. April 
in Kenntniß geſetzte General Lorencez, in deſſen Hände Lagraviére 
die Leitung der Land-Expedition legte, beſtimmte Chikuite, ſtatt Paſo 
Ancho, zum Rendez-vous aller disponiblen franzöſiſchen Streitkräfte, 
wo er ſelbſt mit ſeinen Truppen ſeit dem 6. April ſchon vereinigt ſtand. 

Die Spanier räumten ſofort Orizaba und Cordova, um zur Ein— 
ſchiffung nach Vera-Cruz zu marſchiren; und jo war denn endlich nach 
einem ſchon dreimonatlichen Aufenthalt auf mexicaniſchem Grund und 
Boden das Operationsfeld für eine geordnete kriegeriſche Action ge— 
ſchaffen, zu welcher ſofort überzugehen General Lorencez nicht ſäumte. 

Das zur Verfügung ſtehende franzöſiſche Korps war jetzt wie folgt 
zuſammengeſetzt: 


Oberbefehlshaber des Ganzen, der Kräfte zur See und zu 
Lande, der Vice-Admiral Jurien de Lagravière. 

Oberbefehlshaber der ausgeſchifften Truppen, General Graf 
Latrille de Lorencez (war 1854/55 in der Krim Kommandeur 
des zur Brigade Bonnet gehörigen 47. Linien-Infanterie-Regiments, 
wurde beim Sturm auf den Malakof durch einen Bombenſplitter 
ſtark an der Hüfte bleſſirt). 

Chef des Stabes: Oberſt Letellier-Valazé (früher Adju— 
tant des Generals Changarnier.) 

1 Adjutant, 2 Ordonnanz⸗Offiziere, 3 Generalſtabs-Offtziere, 
1 Kommandeur der Artillerie, 1 desgleichen des Genies. 

Militair-Intendant Raval (blieb am 5. Mai vor Puebla). 

General-Arzt Lallemand (erlag ſpäter in Vera-Cruz am 
gelben Fieber). 

1 General-Zahlmeiſter, 

1 Chef des topograpiſchen Bureaus. 


Truppen. 
Infanterie. 
1. Bataillon Jäger zu Fuß 
(aus Lyon) 750 Köpfe, 6 Pferde u. Maul- 
99. Linien-Infanterie-Regi⸗ thiere. 
ment, Stab und 2 Batail- 
lone & 6 Komp. (Can) 1500 16 
2. Zouaven-Regiment, Stab 
und 2 Bataillone A 8 
Komp. (Oran). 1800 15 
Latus 4050 Köpfe, 37 Pferde u. Maul- 
thiere. 
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Köpfe, 
Transport 4050 
vom 2. Marine » Infanterie- 
Regiment 2 Bataillone 
(Breſt und aus den An— 
tillen ). 1700 
1 Bataillon Murtue: Füſtliere 600 
Kavallerie. 
1 Escadron vom 2. Regiment 
Chasseurs d' Afrique 
(Oran) 200 
Artillerie. 
1 Batterie vom 9. Artillerie- 
Regiment monde * 
rende) (Vincennes) 205 
(6 eaissons de eombat 
6 . de reserve 
2 Feldſchmieden, 1 Vor- 
rathswagen.) 
1 Detachement der 1. Esca— 
dron Artillerie-Train (Algier) 65 
I Batterie Feld - Artillerie, 
bedient von Marine: Ar- 
tillerie 100 
Section Berghaubitzen, 
Geſchütze. 
I Section gez. 12 Pfünder, 2 
Geſchütze. 100 
Beſpannung vom Artillerie 
Train. 
Genie. 
6. Kompagnie vom 2. Regi— 
ment (Arras) 160 
1 Detachement Genie-Arbeiter 
(Metz) 50 


Latus 


5 
Maul⸗ 
hiere 


37 


210 


170 


100 


10 


Geſchütze. 


6 gez. 
4 kfd, 


7230 Köpfe, 548 Pferde ꝛc. 14 G. 
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Köpfe, 3 Geſchütze. 


u. Maul⸗ 
thiere, 
Transport 7230 548 14 
Epuipagen- Train. 
Bon der 3. Escadron 1 Kom- 
pagnie legere mit 70 ca- j 
rolets, 30 litieres (Oran) 160 232 — 
1 Detachement Arbeiter und 
Krankenwärter (Vernon) 50 . — 
Gensdarmerie. 
1 Detachement (von den An- u 
tillen genommen) 50 50 ve 
neee 80 — 


Summa 7555 Köpfe, 910 Pferde ꝛc. 14 G. 


Im Ganzen alſo höchſtens 6000 Kombattanten und 
1500 Nicht-Kombattanten mit 14 Ge— 
ſchützen, wobei der große Mangel an Kavallerie noch beſonders 
fühlbar hervortrat. 


Dem Präſidenten Juarez war von der Auflöſung der Londoner 
Konvention, ſowie, daß Frankreich ſein Recht ferner allein ſuchen würde, 
Mittheilung gemacht. 

Schon am 18. April erhielt General e vom General Za— 
ragoza, dem inzwiſchen an Stelle des abgeſetzten Uraga der Ober— 
Befehl über die mexicaniſche Oſt-Armee übergeben war, ein Schreiben, 
worin dieſer ihm anzeigte, daß er für die Sicherheit der konventions— 
mäßig in Orizaba zurückgebliebenen 400 kranken Franzoſen nicht länger 
einſtehen könne. 

Dieſen Umſtand benutzte Lorencez, ſeinen Tages-Befehl zum Vor— 
marſch folgendermaßen einzukleiden: 


„Chicuite den 19. April 1861. 
Land- und Seeſoldaten! 

Ungeachtet der an Euren Kameraden begangenen Morde und 
der Proclamation der mexicaniſchen Regierung, welche hierzu auf— 
muntert, wollte ich den Feſtſetzungen der zwiſchen den Alliirten 
und der Mexicaniſchen Regierung geſchloſſenen Konvention bis 
bis zum Aeußerſten getreulich nachkommen. 


So eben erhalte ich aber vom General Zaragoza ein Schrei— 
ben, wonach unſere konventionsmäßig in Orizaba unter einer 
Schutzwache zurückgelaſſenen Kranken aufs Aeußerſte bedroht ſind. 

Solchen Thatſachen gegenüber hat das Zögern ein Ende. 
Marſchiren wir nach Orizaba, unſeren 400 Kameraden zu Hülfe, 
die von einem hinterliſtigen Attentat bedroht ſind. Zu Hülfe ihnen! 
mit dem Rufe: „Es lebe der Kaiſer!“ 

Am 20. April früh Morgens wurde der Vormarſch gegen Orizaba 
angetreten. 

In dem franzöſiſchen Berichte heißt es hierüber: 

„Der Kapitain vom Generalſtabe Capitan, der den Vortrupp 
der Avant-Garde kommandirte, brachte bald in Erfahrung, daß 
2 mexicaniſche Bataillone mit 4 Geſchützen und einer Escadron 
Kavallerie uns den Weg verſperren wollten. 

Der Offizier ließ zwiſchen Caclalpa und Orizaba angreifen, 
zerſtreute die Escadron, tödtete 5 Mann und machte 10 Mann 
und 15 Pferde zu Gefangenen. Die mexicaniſche Infanterie trat 
ihren Rückzug an; Orizaba wurde ſelbigen Tages ohne Widerſtand 
beſetzt; General Zaragoza hatte es am Abend vorher mit 400 
Mann und 8 Geſchützen verlaſſen.“ 

Nach anderen Nachrichten hatte jene im Gefecht zerſtreute mexica— 
niſche Escadron der nach Vera-Cruz zurückkehrenden Gemahlin des Ge. 
nerals Prim, einer gebornen Mexicanerin, auf ihrer Rückreiſe nach 
Vera-Cruz das Geleit geben ſollen, und wurde in dieſem chevaleresken 
Dienſt in erwähnter Art geſtört. 

Von Chicuite bis Orizaba find wohl gegen 5 deutſche Meilen, und 
die franzöſiſche Marſchleiſtung iſt an dieſem Tage eine außergewöhnliche 
zu nennen, zumal gegen die ſpäter ſo klein werdenden Märſche, was in 
dem damals noch guten Wegezuſtand ſeine ausreichende Erklärung findet. 

In Orizaba blieb die franzöſiſche Kolonne eine Woche, bis zum 
27. April. Am 21. April hatte vor dem Thore von Orizaba ein unbe⸗ 
deutendes Rencontre zwiſchen franzöſiſchen Gensdarmen und mexicani— 
ſchen Ulanen ſtatt. Am 23. erhielt die Kolonne einen erſten kleinen Zu- 
wachs durch den mit 300 Mann zu ihr übergehenden General Galvez. 
Man hatte auf einen maſſenhaften Abfall gerechnet, ſich darin aber ge— 
täuſcht. Die drakoniſche Strenge der Regierung hinderte hieran, wie an 
freundſchaftlichen Kundgebungen der Bevölkerung, wenn ſolche auch beab- 
ſichtigt geweſen ſein mögen. 

Am 26. April traf in Orizaba auch die Depeſche des Kaiſers aus 
Paris ein, welche die Ratifizirung der Konvention von Soledad verſagte. 
Gleichzeitig wurde dem Admiral Lagravière der Oberbefehl entzogen 
und an den General Lorencez, der zum Diviſions-General ernannt 
wurde, übertragen. 
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Lagravière, nach Frankreich zurückberufen, wo man jpäter mit- 
allen ſeinen Maßnahmen ſich indeß vollſtändig einverſtanden erklärte, 
kehrte unter der Bedeckung des Generals Galvez nach Vera-Cruz und 
von da über New-Nork nach Europa zurück, dem Kapitain Roze das 
Kommando über die Flotte überlaſſend. 

Dieſe letztere, die eigentliche Baſis für die Operation des kleinen 
Häufleins in fernem Lande, hat unter dem letztgenannten Offizier durch 
Heranſchaffung von Proviant und Material aller Art die weſentlichſten 
Dienſte geleiſtet. 

Am 27. April alſo, an demſelben Tage wo die erſten wieder ein— 
geſchifften Spanier in der Havannah eintrafen, brach Lorencez von 
Neuem auf nach Puebla und, wie man wähnte, nach Mexico. 

Von Orizaba bis Puebla, in welcher letzteren Stadt Saligny 
und Almonte den freundlichſten Empfang verheißen hatten, ſind 18 
deutſche Meilen; auf den erſten 4—5 Meilen mußte das Plateau von 
Anahuac erſtiegen werden. Nachdem die Straße zunächſt 1½ —2 Meilen 
das Thal des Rio Blanco verfolgt, erreicht ſie alsbald die Stadt Acul— 
zingo und erſteigt von da in Serpentinen durch den Paß, die „Cumbres“ 
genannt, das Plateau ſelbſt; während Orizaba 3920 Fuß über dem 
Meeresſpiegel liegt, mißt der höchſte Punkt des Paſſes 7328 Fuß. 

In dieſen Paß hatte Zaragoza ſeinen erſten ernſtlichen Widerſtand 
gelegt. 

Am 28. April ſtieß man bei Aculzingo auf den Feind, der den 
Weitermarſch verwehrte. Man hatte in dem genannten Orte bereits 
Quartiere bezogen, und beabſichtigte die Erſteigung des Plateaus erſt 
anderen Tages auszuführen, als gegen Mittag bei den Vorpoſten das 
Feuer lebhaft wurde, ſo daß es gerathen ſchien, ſich auf einen ernſtlichen 
Angriff gefaßt zu halten. 

Die zu gewinnende ſtarke Poſition iſt eine 1900 Fuß über Aculzingo 
ſich hinziehende bewaldete Bergkette. 

Da ein weiterer Angriff Seitens der Mexicaner indeß nicht erfolgte, 
man den Feind in ſolcher Nähe aber nicht dulden konnte, ſo ging man 
ſelbſt zum Angriff über. 

Ungeachtet eines ſehr lebhaften Feuers Seitens der Mexicaner wur— 
den alle ihre Poſitionen im Fluge genommen. 

Die Mexicaner verloren 2 Berghaubitzen und 20 Gefangene; dem 
General Aſtiaga wurde der Schenkel zerſchmettert, zu Canada mußte 
er ſich amputiren laſſen. 

Auf eine Vertheidigung des zweiten Abſatzes der Cumbres, der etwa 
noch 900 Fuß höher gelegen iſt, ließ ſich General Zaragoza nicht ein. 
Die Franzoſen haben in dieſem Gefechte 4 Todte und 28 Verwundete 
gehabt, unter den Letzteren 2 Offiziere. Die Verluſte der Mexicaner 
ſind nicht bekannt geworden. | 
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Der Geſundheitszuſtand bei den Franzoſen zu jener Zeit wird ge- 
lobt, ebenſo die Einrichtung der Lazarethe in Orizaba. 

Die Folgen dieſer erſten glücklichen Affaire wurden franzöſiſcherſeits 
als ſehr günſtige geſchildert; mehrere Städte, wie Tepeaca und Aculzingo 
erklärten ſich zu Gunſten der Franzoſen und ſprachen die Abſetzung des 
Präfidenten Juarez aus; doch bleibt zu beachten, daß dieſe Städte 
zunächſt in den directen Wirkungsbereich der franzöſiſchen Truppen ge- 
langen mußten. 

General Yorencez ſoll die Folgen als jo weittragende angeſehen 
haben, daß er in ſeinem Berichte ſich geäußert haben ſoll: 

„Mexico liegt zu Ew. Majeſtät Füßen.“ 

Doch es ſollte anders kommen. — 

Canada de Iſtapan, welches man am Tage der Wegnahme der 
Cumbres erreicht hatte, verließ die Kolonne nach zweitägigem Aufenthalte 
am 1. Mai. Ohne Widerſtand zu finden, den Feind einen Tagemarſch 
vor ſich hertreibend, kam man am 4. Mai in Amoſoc an. 

General Zaragoza war am 3. Mai in Puebla eingetroffen, welche 
Stadt auf Befehl der Regierung energiſch vertheidigt werden ſollte. Er 
hatte nur 300 Pferde als Arrieregarde zur Beobachtung des Feindes 
hinter ſich zurückgelaſſen. 

La Puebla de los Angeles, die Hauptſtadt des Staates gleichen 
Namens, mit jetzt 70,000 Einwohnern, iſt nächſt Mexico die wichtigſte 
Stadt des Landes. Sie iſt eine der wenigen von europäiſchen Kolo— 
niſten gegründeten und verdankt den Zuſatz in ihrer Benennung „de 
los Angeles“ der Sage, daß beim Bau ſeiner Kathedrale, des ſchönſten 
ſeiner 60 Gotteshäuſer, Engel halfen, indem ſie jedesmal über Nacht 
dem Baue der Menſchenhände ein gleiches Stück mit ihrer Hand hin— 
zufügten. 

Geräumige, ſich rechtwinklig ſchneidende Straßen mit ſauberem 
Pflaſter, in denen zwiſchen wohlausſehenden mit Plattformen und eiſer— 
nen Balkonen verſehenen Häuſern ein reges Leben herrſcht, dazwiſchen 
die eleganten, mit reich geſchirrten Maulthieren beſpannten Equipagen 
der Vornehmen, laſſen bei geſunden klimatiſchen Verhältniſſen die Stadt 
als eine, wenn auch vom europäiſchen aner ganz abweichende, doch 
anziehende und ſchöne erſcheinen. 

Die Umgegend des hier 7000 Fuß hohen Plateaus iſt zwar reich, 
aber kahl und baumlos. 

Die militairiſche Situation von Puebla ergiebt ſich vollſtändig aus 
dem beigefügten Plane, deſſen Original der General Zaragoza ſeinem 
an den Präſidenten gerichteten Bericht über die Schlacht am 5. Mai 
angeſchloſſen hat. 

Puebla war bis dahin eine offene Stadt geweſen, deren Häuſer— 
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Complex von den im Nord⸗Oſten gelegenen Höhen von Guadelupe und 
St. Loretto vollſtändig beherrſcht wird. 

Seit der Landung der Alliirten hatte man die Befeſtigung von 
Puebla und zumal die der genannten Höhen begonnen. 

Am Tage des Angriffs, am 5. Mai, war man mit der Befeſtigung 
der Höhen ziemlich zu Ende gekommen; die der Stadt beſchränkte ſich, 
wie es ſcheint, auf in den Straßen aufgeworfene Barrikaden. General 
Zaragoza ſagt in ſeinem Bericht ſelbſt, daß er die die Stadt betref— 
fenden Arbeiten vernachläſſigt gefunden und in Eile die Errichtung von 
Barrikaden noch angeordnet habe. 

Was an Poſitions-Artillerie vorhanden war, wurde zur Armirung 
des unter dem Kommando des Generals Tapia ſtehenden Platzes 
verwendet. 

Auf der Höhe von Guadelupe liegt ein Kloſter; nach franzöſiſcher 
Angabe feuerten aus dieſer Poſition, die ein „Fort“ genannt wird, 10 
24Pfünder, und außerdem noch eine Anzahl Berg-Haubitzen von 
den Plattformen der Gebäude und aus den Thürmen. 

Durch Verwendung von Erdſäcken und unter dem Schutze eines 
mit Bäumen beſetzten Grabens hatte man zwiſchen den beiden Höhen 
für kleines Gewehrfeuer drei Etagen hergeſtellt. 

Am 4. Mai ließ Zaragoza die Poſition Guadelupe-Loreto durch 
die 1200 Mann ſtarke 2te Diviſion mit 2 Feld- und 2 Berg-Batterieen 
unter General Negrette beſetzen. 

Der Reſt ſeiner Truppen, beſtehend aus 3 Infanterie- und 1 Ka⸗ 
vallerie-Brigade 

General Berriozabal 1080 Mann, 
Infanterie: - Diaz 1000 = 
Lamadrid 1020 = 
Kavallerie: General Alvarez 550 Pferde und 1 Batterie, 
bivouaquirte bis zum 4. Mittags in der Stadt auf dem Platz San Joſé 
und rückte dann in ſeine Quartiere, nachdem bekannt geworden war, daß 
der Feind heute nur bis Amoſoc vorgegangen ſei. 

Zwei Infanterie-Brigaden, O'Horan und Carbajal, hatten nach 
Atlixco und Matamoros geſandt werden müſſen, um die dort verſammelt 
ſtehenden Truppen der feindlich geſinnten Generale Cobas und Marquez 
abzuhalten, reſp. ihr Uebergehen zum Feinde zu verhindern. 

General Zaragoza giebt an, er habe die Abſicht gehabt, am 5. 
Mai mit den zur Beſatzung der Höhen von Guadelupe und Loretto 
nicht verwendeten Truppen gegen die Franzoſen zum Angriff überzu— 
gehen, zu welchem Ende Morgens 5 Uhr alle Truppen auf ihren Rendez— 
vous geſtanden, wie es im Plane unter ſchwarz A. A. verzeichnet iſt. 
Da indeß um 10 Uhr Morgens der Feind in Sicht gekommen und un— 
verkennbar ſeine Abſicht, die Höhen direct anzugreifen, zu erkennen ge— 
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geben habe, jo ſei die beabſichtigte Dffenfive aufgegeben, vielmehr alle 
Anordnungen jetzt lediglich auf die Defenſive gerichtet, und zu dem Ende 
die Brigade Berriozabal ſchleunigſt zur Verſtärkung der Beſatzung 
der Höhen, die Hälfte der Kavallerie, die Carabiniers, auf die nördliche 
Seite der Loretto-Höhe abgeſandt, damit ſie von da aus den feindlichen 
Angriff event. in die Flanke nehmen konnte. 

Die Geſammt-Beſatzung der Stadt incl. Höhen beſtand alſo aus 
circa 4300 Mann Infanterie, 550 Pferden, 5 Feld-Batterieen und einer 
zahlreichen Poſitions-Artillerie. 

Dieſe Kräfte vertheilten ſich der Art, daß die Höhen durch 

2300 Mann Infanterie, 
250 Kavallerie, 
4 Feldbatterieen und 
zahlreiche Poſitions-Geſchütze, die offene Seite der Stadt, da, wo die 
Straße von Vera-Cruz ſie trifft, durch 
2000 Mann Infanterie, 
300 Kavallerie, 
1 Feld-Batterie und hinter 


den Barrikaden vermuthlich auch einige Poſitions⸗ „Geſchütze 
vertheidigt werden ſollten. — 

General Lorencez traf, von dem zwei Meilen entfernt liegenden 
Amoſoc kommend, am 5. Mai Morgens 9 Uhr vor Puebla ein und ließ bei 
der Hacienda de Alomos, ½ Meile von der Stadt, ſeine Kolonne auf— 
marſchiren (weiß A. A.); er ließ Kaffee kochen und gewährte ſeinen 
Truppen einige Ruhe. 

Nach den erhaltenen Nachrichten war das in Eile befeſtigte Puebla 
von 12,000 Mexicanern mit zahlreicher Artillerie beſetzt; ſeine Einwoh— 
ner ſollten Juarez angeblich verwünſchen und ſich nach dem Augenblicke 
ſehnen, wo die franzöſiſchen Truppen in den Mauern ihrer Stadt ſie 
gegen die beſtehende Regierung ſchützen würden. 

Von einigen, mit Truppen in der Nähe ſtehenden, Juarez feindlichen 
mexicaniſchen Generalen erwartete man täglich, daß ſie in das franzöſiſche 
Lager übergehen würden, vielleicht ſchon in den bevorſtehenden Angriff 
der Stadt eingreifen könnten. 

Doch alle Nachrichten waren unſicher und ſpärlich, da der Feind 
mit Strenge die Einwohner eingeſchüchtert hatte. 

General Lorencez, in Anbetracht der die Stadt vollſtändig be- 
herrſchenden Lage der Höhen von Guadelupe und Loretto, beſchloß, ohne 
Weiteres dieſen Schlüſſel und Hauptpunkt der feindlichen Aufſtellung 
direct anzugreifen. 

„So lange die Poſitionen von Guadelupe und San Loretto 
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im Beſitz des Feindes waren, ſagt derſelbe, konnte ich nicht daran 
denken, in Puebla die Barrikaden anzugreifen.“ 

Zur Ausführung dieſes Angriffs wurde folgendermaßen disponirt: 

Eine Kolonne, beſtehend aus 

2 Bataillonen Zouaven, 
der Batterie montée des Kapitain Bernard (6 Geſchütze), 
4 Geſchützen der Marine-Batterie montée, Kapitain Mallet, 
in Reſerve das Marine-Infanterie-Regiment (2 Bataillone), 
im Ganzen alſo nach Abzug der Kranken ꝛc. 

1600 Mann mit 10 Geſchützen und eine Reſerve von 1000 Mann, 
greifen die Höhe von Guadelupe in der Front, alſo von Nord-Oſt, an. 

Gegen die bei Loretto im Norden ſich zeigende Kavallerie deckt das 
Bataillon der Marine⸗Füſiliere 500 Mann, mit der Berg-Batterie, 4 
Geſchütze, jener Angriffs-Kolonne den Rücken. 

Das Jäger-Bataillon, 600 Mann ſtark, verfolgt die Straße von 
Vera⸗Cruz auf Puebla und wendet ſich gegen den in dieſer Richtung 
ſich zeigenden Feind. | 

Zur Deckung des zurückbleibenden aufgefahrenen Convois, der über 
250 Wagen betrug, wurde das 99ſte Regiment, 

2 Bataillone, etwa 1000 Mann, und 4 Kompagnieen des Marine- 

Infanterie-Regiments 300 Mann, 
alſo zuſammen 1300 Mann unter dem Befehl des Oberſt L'Heriller 
beſtimmt. 

Die wenige disponible Kavallerie, 1 Escadron Chasseurs d' Afrique 
mit 150 Pferden, erhielt den Auftrag, ſich zwiſchen dem Convoi und 
der Hauptangriffs⸗Kolonne zu halten, um für alle Vorkommenheiten be— 
reit zu ſein. 

Wenn wir den mexicaniſchen Berichten glauben dürfen, ſo treten 
alſo 4500 Mann Infanterie, 150 Pferde mit nur 14 Geſchützen in 3 
Batterieen 
gegen 4300 Mann Infanterie, 550 Pferde, 5 Feldbatterieen, in einer 
ſtarken mit ſchwerer Artillerie außerdem verſehenen Poſition, auf. 

Die Aufgabe war ſchwierig und ohne Mitwirkung der irrthümlich 
vorausgeſetzten, den Mexicanern feindlichen Momente, wohl kaum zu löſen. 

Mittags 11 Uhr begannen vom franzöſiſchen Bivouac aus die an— 
geordneten Bewegungen. 

Die beiden in Diviſions-Kolonne mit ganzen Diſtanzen formirten 
Zouaven⸗ Bataillone nahmen die 10 beſpannten Geſchütze zwiſchen ſich 
und ſetzten ſich mittelſt einer ſtarken Halbrechts-Ziehung zu dem ihnen 
befohlenen Angriff gegen die Höhe von Guadelupe in Bewegung. 

Von dieſer herab fielen die erſten Schüſſe. 

In Entfernung von 2200 Meter — 3500 Schritt — protzte die 
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franzöſiſche Artillerie, die näher nicht herankommen konnte, ab, und fing 
an, das Feuer lebhaft zu erwidern. Die Bataillone deployien. 

Nach „aſtündigem Geſchützfeuer ließ General Lorencez die im 
Feuer befindlichen Geſchütze etwas mehr rechts eine neue Stellung ein— 
nehmen, von der er hoffte, etwas näher und wirkſamer einen Sturm 
der Höhe von Guadelupe vorzubereiten, zu welchem er ſich jetzt entſchloß, 
da die mit zahlreichen Tirailleurſchwärmen bis halb auf die Höhe ge— 
langten Zouaven gegen das feindliche Feuer und die Schwierigkeiten des 
Terrains nicht weiter vordringen konnten. 

Zu dem Ende erhielten 4 Kompagnieen Jäger den Befehl, ſich in 
der linken Flanke der Zouaven dem allgemeinen Angriff gegen die am 
Fuße von Guadelupe liegende Vorſtadt anzuſchließen, um ſo die Ver— 
theidigung des Feindes nach ſeiner Flanke hin zu theilen; dem rechten 
Flügel der Zouaven, dem Iften Bataillon, wurde das Marine-Infanterie⸗ 
Regiment, das Marine-Füſilier-Bataillon und die Berg-Batterie zur 
Unterſtützung geſandt, während 1 Bataillon des INften Linien-Regiments 
die Rückendeckung dieſer großen Angriffs-Kolonne übernahm. Beiden Ko— 
lonnen wurden Genie-Sectionen beigegeben, die mit Stufen benagelte 
Bretter und Pulverſäcke bei ſich führten. Da die franzöſiſche Artillerie 
trotz vieler Anſtrengungen eine nähere Aufſtellung nicht finden konnte, 
ſo ertheilte General Lorencez, nachdem die neuen Angriffs-Kolonnen 
ſich geordnet, zuvor auch das Gepäck am Fuße der Höhe abgelegt war 
das Zeichen zum Sturm. 

Zouaven und Jaäger ſtürzten ſich vorwärts: „Sie leiſteten, was 
franzöſiſche Truppen zu leiſten im Stande find“, jagt Graf Yorence;. 
Unter dem heftigſten feindlichen Feuer gelangten ſie bis in die Gräben 
der Befeſtigungen; einige erklommen die Mauern, wo ſie, mit Ausnahme 
eines Horniſten von den Jägern, der ſich, zum Angriff blaſend, einige 
Zeit hielt, ihren Tod fanden. 

Die rechte, große Angriffs-Kolonne war in das Feuer von San 
Loretto gerathen; die Stärke der ganzen Poſition war offenbar unter- 
ſchätzt. Die Bataillone mußten in den Gräben und hinter Terrainfalten 
Schutz vor einem äußerſt heftigen feindlichen Feuer ſuchen; den die 
Vorſtadt ſüdlich von Guadelupe ſtürmenden Jäger-Kompagnieen hatte 
Zaragoza rechtzeitig das in der Reſerve zurückgebliebene Sapeur-Ba⸗ 
taillon der Brigade Berriozabal entgegengeworfen, welches mit Tapfer⸗ 
keit den Eintritt verwehrte; die mexicaniſchen Karabiniers machten recht— 
zeitig gegen das den Rücken deckende Bataillon des 99ften Regimentes 
eine Attaque und brachten daſſelbe zum Stehen. 

Der Sturm war abgeſchlagen. 

General Lorencez entſchließt ſich zwar zu einem erneuten Anlauf 
und ertheilt an zwei Zouaven-Kompagnieen, die er als Reſerve unmit⸗ 
telbar bei ſich behalten hat, den Befehl, zur Unterſtützung vorzugehen; 
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in dieſem Augenblicke ſtürzt indeß ein den Horizont verfinſterndes furcht⸗ 
bares Unwetter vom Himmel und macht die ſteilen Abhänge der Höhen 
ſo glatt und ſchlüpfrig, daß an ein erneutes Erklimmen derſelben nun 
gar nicht mehr zu denken war. 

Jetzt, 4½ Uhr Nachmittags, muß deshalb der Befehl zum Rück— 
zuge ertheilt werden. 

Die engagirten Bataillone ſtiegen, durch das Terrain ſich nach 
Möglichkeit deckend, die Abhänge wieder herab, mußten indeß am Fuße 
derſelben ihr Gepäck noch wieder aufnehmen, was unter dem feindlichen 
Feuer nicht ohne Verluſte geſchah. Die Franzoſen hatten nun noch die 
ſchwierige Mbeit auszuführen, aus dem Gehöft Rementeria ihre Ver— 
wundeten zurückbringen zu laſſen, die man während des Gefechtes dort 
untergebracht hatte. 

Um das feindliche Feuer nicht dahin zu lenken, geſchah dies in 
mehreren kleinen Abtheilungen. 

Während der Kampf um die befeſtigte Höhe von Guadelupe am 
heftigſten entbrannt war, ging aus der Stadt der General Diaz mit 
2 Bataillonen ſeiner Brigade, 1 Bataillon der Brigade Lamadrid, 2 
Feldgeſchützen und dem Reſt der Kavallerie-Brigade Alvarez, etwa 300 
Pferde, angriffsweiſe gegen das auf der Straße von Vera-Cruz vorge— 
geſchickte Jäger-Bataillon vor, dem 4 Kompagnieen, wie wir geſehen 
haben, zur Unterſtützung des Hauptangriffs entzogen waren. Die mexi— 
caniſche Kavallerie ſtürzte ſich en debandade auf die beiden zurückgeblie⸗ 
benen Kompagnieen, die indeß mit größter Kaltblütigkeit ihre wieder— 
holten Angriffe abwieſen, ohne ſich von der ſtärkeren feindlichen Infan— 
terie in ein nachtheiliges Gefecht verwickeln zu laſſen. 

Ueber die Thätigkeit der franzöſiſchen Chaſſeur-Escadron erfahren 
wir gar nichts; ſie ſcheint bei der Perſon des Oberbefehlshabers feſtge— 
halten zu ſein. 

Der franzöſiſche Rückzug ging auf die Hacienda de San-Joſé. 

Die Mexicaner ſtörten dieſen Rückzug nicht, ſondern begnügten ſich, 
ihn zu beobachten. 

General Zaragoza ſagt in ſeinem Bericht, daß er an einer Ver— 
folgung durch die numeriſch bei weitem größere Stärke der Franzoſen 
behindert geweſen ſei; doch haben wir bereits geſehen, daß dieſe Annahme 
durchaus unbegründet war. 

Abends 8 Uhr hatten die Franzoſen bei San Joſé ihre Vereini— 
gung bewirkt, bezogen daſelbſt ein Lager und begannen ſofort, daſſelbe 
ſo viel als thunlich vertheidigungsfähig zu machen; die Gebäude der 
Hacienda wurden zu dem Ende mit Schießſcharten verſehen. 

So endete der 5. Mai und brachte dem General Lorencez mit 
ſeinem kleinen Corps in der That in eine ſehr ſchwierige Lage. 

Die Frage liegt nahe, ob es in der Hand des franzöſiſchen Ober— 
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befehlshabers gelegen hätte, durch feine Maßnahmen den Tag glücklicher 
für ſich zu geſtalten, denn ſeine Truppen hatten in Tapferkeit und Aus- 
dauer das Möglichſte geleiſtet. 

Es iſt ſchwierig und gewagt, lediglich nach dem Plane ein Urtheil 
über den Angriff der Stadt abzugeben. Das Auge hat an Ort und 
Stelle einen ganz anderen Anhalt für den Entſchluß, doch läßt ſich die 
Betrachtung nicht zurückhalten, daß die Südoſt-Ecke der Stadt offen der 
Ebene ſich anſchließt, auf welcher die innehabende Straße von Vera— 
Cruz einmündet. Hier ſtieß man zunächſt auf circa 3000 Mann In⸗ 
fanterie, 1 Batterie und 500 Mann Kavallerie, die, möglicher Weiſe 
hinter Barrikaden, die Vertheidigung annahmen. Sobald die Mexicaner 
die ernſtliche Abſicht, den Angriff hierhin zu richten, geſehen, würde der 
größte Theil der Brigade Negrette mit den 4 Feldbatterieen wohl von 
Guadelupe zurückgezogen ſein; die Poſitions-Geſchütze dieſes Forts, das 
ohnehin nur mit ſeiner rechten Flanke eingreifen konnte, dürften bei einer 
Entfernung der Straße von Vera-Cruz von über 1500 Schritt indeß 
einen ſehr weſentlichen Einfluß auf den Kampf nicht haben ausüben 
können, der von beiden Seiten hier mit vereinten Kräften und für die 
Franzoſen, ſelbſt gegen Barrikaden, doch nicht mit ſo viel Schwierigkeiten 
verbunden war, wie der Angriff der Höhen. 

Zog General Zaragoza die Brigade Negrette nicht ſchleunigſt 
heran, ſo war er entſchieden in der Minderzahl und gefährdete die Stadt 
aufs Aeußerſte. Ging er, geworfen, auf die Höhen zurück, ſo entfernte 
er ſich damit ganz von ſeiner Rückzugslinie. 

In jedem Falle reichte General Lorencez aber auf dieſem Wege 
den Einwohnern der Stadt am leichteſten die Hand, auf deren Mitwir⸗ 
kung ja das Gelingen des ganzen Unternehmens von Hauſe aus be— 
rechnet war. 

Daß mit der Eroberung der Höhen über den Beſitz der Stadt mit 
entſchieden war, iſt nicht zu beſtreiten; doch konnte es ſich bei der ver— 
mutheten Stimmung der Einwohner ſehr leicht ereignen, daß der Werth 
dieſer Höhen verſchwand, wenn man, in die Stadt eingedrungen, der 
günſtig geſtimmten Partei ihr Auftreten ermöglicht hätte, die bei der ge— 
wählten Angriffsrichtung, wenn ſie auch vorhanden, doch in Schach ge⸗ 
halten wurde. 

Dieſes Moment möchte es daher gerechtfertigt haben, von dem aus 
rein militairiſchem Geſichtspunkt gewiß richtigen Entſchluß, die Höhen 
zunächſt anzugreifen, abzugehen. 

Uebeler konnte die Lage für das franzöſiſche Corps keinenfalls werden, 
wenn die Südoſtſeite der Stadt anſtatt der Höhen als Haupt-Angriffs⸗ 
punkt gewählt wurde, wobei man, wie gezeigt, wichtige, die faſt einzigen 
Chancen zum Gelingen des Angriffs für ſich hatte. — 
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Auf Seite der Mexicaner war man erflärlich auf den errungenen 
Sieg im höchſten Grade ſtolz. 

Die Maßnahmen des Generals Zaragoza, wie wir ſie kennen 
gelernt haben, müſſen als zweckmäßig anerkannt werden. Hatte er wirk— 
lich noch außerdem eine feindliche Einwohnerſchaft niederzuhalten, wie 
in Entfernung von einigen Meilen rückwärts aufſtändiſche Generale 
gleichzeitig von ihm zu bekämpfen waren, ſo ſpricht dies doppelt für die 
Richtigkeit ſeines Verhaltens. 

In ihrem Siegesrauſche hatten die mexicaniſchen Soldaten den ge— 
tödteten und gefangenen Franzoſen ihre Krim- und Solferino-Medaillen 
von der Bruſt geriſſen, um ſich ſelbſt damit zu ſchmücken; die Regierung 
billigte indeß dieſe unwürdige Handlungsweiſe nicht, ſondern ſuchte gegen 
Prämien dieſe Ehrenzeichen wieder zu ſammeln, um, nach ihrer Angabe, 
eine „Ehrentafel“ daraus fertigen zu laſſen. 

Den General Zaragoza belohnte ſpäter ein von den Bewohnern 
des Landes ihm überreichter Ehrenſäbel mit der ſtolzen Inſchrift: „Au 
vainqueur des vainqueurs de Solferino et de Magenta.“ 

Die Verluſte des Kampfes betrugen auf franzöſiſcher Seite 

todt: 15 Offiziere 162 Unteroffiziere und Soldaten, 
bleſſirt: 20 . 285 59 . - 
gefangen: 1 - 7 . 17 Gemeine. 
30 Verwundete hatten müſſen auf dem Kampfplatz zurückgelaſſen werden, 
wo auch noch viel des abgelegten Gepäcks den Mexicanern in die Hände fiel. 
Die Mexicaner hatten 
Todte: 9 Offiziere 83 Unteroffiziere und Gemeine, 
Bleſſirte: 20 - 123 - P 
der bei weitem größere Verluſt der Franzoſen erklärt ſich leicht aus 
ihrer nachtheiligen Gefechtslage. — 

Im franzöſiſchen Lager bei San Joſé führte man die Chefs der 
conſervativen Partei, Almonte, Miranda ꝛc. bei ſich. Angeſichts der 
augenblicklichen Lage mag die Stimmung gegen dieſe Herren nicht die 
beſte geweſen ſein, und ſie ſetzten deshalb noch jetzt all' ihren Einfluß 
in Bewegung, die feindlichen Generale zum Abfall, die freundlich ge— 
ſinnten zum thätigeren Vorgehen zu beſtimmen. 

Noch am Abend des 5. richteten fie in dieſem Sinne Briefe an den 
General Negrette in Puebla und an die Generale Cabas und 
Marquez in Atlixco und Matamoros; die für letztere beſtimmten 
Schreiben wurden von den Mexicanern aufgefangen; General Negrette 
veröffentlichte mit ſchnöder Abweiſung ſpäter die an ihn gerichteten. 

So ohne Antwort, mußte man zunächſt den im erſten Augenblick 
gefaßten Entſchluß, noch in der Nacht zum 6. den Sturm zu wiederholen, 
aufgeben. 

Ebenſo vergeblich wartete man, von den nach Puebla zurückgegangenen 
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Mexicanern ganz unbeläftigt, noch den ganzen 6. und 7. Mai im Bi- 
vouac von San Joſé auf den General Marquez, auf deſſen Eintreffen 
und Uebergehen auf die franzöſiſche Seite man ſtündlich hoffte. 

Als aber am Vormittag des 8. Mai immer noch nichts Beſtimmtes 
über dieſen General zu vernehmen war, trat General Lorencez von 
Mittags 2 Uhr ab, zunächſt mit ſeinem Convoi, den Rückzug auf das 
1% Meile rückwärts gelegene Amoſoc an. 

Die letzten Franzoſen verließen Abends 6 Uhr die Poſition bei 
San Joſé; der Feind ließ ſich nicht ſehen. 

Zaragoza fürchtete nach ſeiner Angabe die präſumirte franzöſiſche 
Uebermacht an Zahl“), mehr wohl die franzöſiſche Tapferkeit und Taktik 
im freien Felde; denn die am 6. Mai von ihrer Expedition nach Puebla 
zurückgekehrten Brigaden O'Horan und Carbajal brachten ſogar ihn in 
bedeutenden numeriſchen Vortheil; er machte keinen Gebrauch hiervon. 
Man ruhete in Puebla auf ſeinen Lorbeeren und verkündete in ſtolzen 
Berichten der erſtaunten Hauptſtadt das Vorgefallene. 

Von Amoſoc aus hätte General Lorencez, wenn die erwarteten 
Verſtärkungen ihm hier noch wurden, die Offenſive von Neuem ergreifen 
können, da er mit Lebensmitteln ausreichend verſehen war. Deshalb 
blieb er auch hier wieder 2 Tage, am 9. und 10. Mai; doch abermals 
vergeblich. 

Weder Feind noch Freund ließen ſich ſehen, und es bedurfte nun⸗ 
mehr eines Entſchluſſes, was ferner geſchehen ſolle. 

Die Lage der Dinge war übel. Auf dem, wenn auch geſunden, 
jedoch gar keine Deckung bietenden Plateau von Anahuae konnte man 
nicht dauernd bleiben. 

Der Feind würde die Zufuhr abgeſchnitten haben, und das Corps 
dadurch dem ſicheren Untergange Preis gegeben geweſen ſein. Man ſah 
voraus, daß man aus Vera-Cruz würde leben müſſen, und doch durfte 
man nur ſo viel dieſer Lebensquelle ſich nähern, als das verheerende 
Klima der Niederung dies geſtattete, wollte man dem letzteren nicht 
verfallen. 

Mit Ende des Monats Mai hörte erfahrungsmäßig die gute Wit⸗ 
terung auf, und die alle Wege zerſtörende Regenzeit der Monate Juni, 
Juli und Auguſt ftand vor der Thür; vor drei bis vier Monaten konnte 
aus Frankreich unmöglich Unterſtützung erwartet werden; ſeit Ende April 
war man von Vera-Cruz überhaupt ohne alle Nachricht, da durch Gue— 
rillabanden die Verbindung unterbrochen wurde. 

Man ſieht, daß der übelen Momente genng vorlagen, und daß es 
der ganzen Energie des Führers, wie der Geführten bedurft haben wird, 


*) Man kann hieraus beurtbeilen, was es mit der angeblich vor dem Angriff ber Fran · 
zoſen auf Puebla deabſichtigten Offenfive für eine Bewandtniß gehabt hat. 
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um glücklich und mit Ehren ſich einer Lage zu entziehen, wie fie ſchwie⸗ 
riger und gefahrdrohender kaum gedacht werden kann. 

Einſtweilen beſchloß Graf Lorencez, ſeinen Rückzug ununterbrochen 
nach Orizaba fortzuſetzen, welchen Punkt er für die Sicherung der 
Exiſtenz ſeines Corps am geeignetſten hielt. — 

Als im Laufe des 10. Mai im franzöſiſchen Lager bei Amoſoc noch 
der mexicaniſche General Lopez mit 10 Reitern und der Nachricht ein- 
traf, daß der für durchaus franzöſiſch geſinnt gehaltene General Zuluaga 
am Tage des Kampfes vor Puebla mit Juarez einen Vertrag abge— 
ſchloſſen habe, wonach er ſich verpflichtete, dem General Marquez bei 
jedem Uebergangsverſuche entgegenzutreten, womit denn auch denen die 
Augen geöffnet werden mußten, die ſich mit den größeſten Illuſionen 
trugen, war mit der Ausführung des Rückzuges auf Orizaba nicht län— 
ger zu zögern; der Aufbruch wurde auf den folgenden Tag feſtgeſetzt. 

Unbehindert vom Feinde, der zahlreiche Kavallerie nur in großer 
Entfernung ſehen ließ, ging der Marſch 

am 11. Mai bis Acazingo, 3 Meilen, 


„12. OQuecholac, 1¼ = 
- 13. = St. Auguftin, 1 . 
„ 14. Palmar, 1¼ - 


Der letztere Ort ſollte nach den erhaltenen Mittheilungen verbar- 
ricadirt und vertheidigt ſein. Die Kavallerie der franzöſiſchen Avant- 
garde umging rechts und links den Ort, in welchem, wie ſich zeigte, nur 
Kavallerie war, und nahm dabei 22 Kavalleriſten gefangen. 

Am 15. Mai ging der Marſch bis Canada de Iſtapan, 1 ½ Meile. 

Hier erfuhr der General Lorencez, daß der am andern Tage zu 
paſſirende Paß der Cumbres mit 40 vertheidigten Barrikaden und Hin- 
derniſſen aller Art geſperrt ſei. 

Mit den gehörigen Vorſichtsmaßregeln wurde anderen Tages am 
16. Mai der Marſch gegen den Paß angetreten. 

Die erhaltenen Nachrichten bewahrheiteten ſich nur zum Theil. 

Barrikaden, herabgeſtürzte Baumſtämme, Coupüren auf und in der 
Landſtraße bildeten in der That einige 40 ſolcher Hinderniſſe, aber — 
die Vertheidiger fehlten. Der Kolonne wurde durch Aufräumung dieſer 
Hinderniſſe alſo wohl eine bedeutende Arbeit verurſacht, immerhin aber 
konnten Convoi und Kolonne noch ſelbigen Abends vereinigt in Aculzingo 
eintreffen. 

Am 17. Mai wurde der Marſch nur ½ Meile auf der Straße 
nach Ingenio bis Tecamalucan fortgeſetzt. Nachdem das Lager bezogen, 
meldete ſich bei den Vorpoſten ein mexicaniſcher Offizier vom Corps des 
Generals Marquez Zum General Lorencez gebracht, machte er 
dieſem die Mittheilung, daß der General Marquez mit ſeiner Kavalle— 
rie, etwa 2500 Pferden, in der Richtung von Tehuacan (4 Meilen 
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ſüdlich Aculzingo) auf den ſchwierigſten Gebirgspfaden in der Abficht 
ſich mit dem franzöſiſchen Corps zu vereinigen, unterweges ſei, und der 
General mit der Avantgarde bald eintreffen müſſe. 

Der mit einem franzöſiſchen Generalſtabsoffizier zu den Vorpoſten 
zurückgeſchickte mexicaniſche Offizier kam alsbald mit dem General 
Marquez ſelbſt nach Tecamalucan zurück, und erfuhr man nun mit 
Beſtimmtheit, daß die Truppen des Generals Marquez, die von Ma: 
tamoros, 9 Meilen ſüdlich von Puebla kamen, anderen Tages das fran- 
zöſiſche Corps zu erreichen hofften. 

Marquez begab ſich für ſeine Perſon nach Orizaba, um mit dem 
General Almonte Rückſprache zu nehmen, trat indeß ſchon anderen 
Morgens, den 18. Mai, den Rückweg zu ſeinen Truppen an, die Abends 
vorher um 5 Uhr bei Rancho del Potrero am Fuße des Gebirges, von 
dem ſie mit unſäglichen Schwierigkeiten auf abgelegenen, neben dem 
Cumbres-Paß herlaufenden Fußpfaden herabſtiegen, angekommen waren. 

Unterwegs begegnete Marquez der nach Orizaba im Marſch be- 
findlichen franzöſiſchen Kolonne und traf Morgens 10 Uhr in Ingenio 
den General Yorencez, der beſchäftigt war, über zweckmäßige Verwen— 
dung der in dieſem Orte zurückgelaſſenen Beſatzung — das 99fte Re- 
giment und 2 Berggeſchütze, — mit dem Führer derſelben, dem Oberſt 
L'Heriller, Rückſprache zu nehmen, während der Reſt der Kolonne 
weiter nach Orizaba ſeinen Marſch fortgeſetzt hatte. 

Marquez theilte dem General Lorencez die zwar unverbürgte, 
aber ſehr wahrſcheinliche Nachricht mit, daß Zaragoza heute mit ſeinen 
Truppen die Cumbres herabſteigen werde, um ſeine, des Marquez, 
Truppen an der Vereinigung mit der franzöſiſchen Kolonne zu verhindern. 

Mit dem Verſprechen, daß Oberſt L'Heriller ihn auf erfolgte 
genauere Meldung mit 1 Bataillon event. unterſtützen ſollte, ſetzte 
Marquez den Weg zu ſeinen Truppen fort. 

Er fand ſie Mittags 12 Uhr bei Barranca Seca, demjenigen Punkte, 
wo jene Seitenpfade in die große Straße von Puebla einfielen, bis 
wohin ſie inzwiſchen von Potrero aus ihren Marſch fortgeſetzt hatten. 

General Zaragoza hielt hier mit 1000 Pferden die Tete derſelben 
feſt und hinderte fie am Debouchiren. 

So, ſagt General Marquez in ſeinem Bericht, verlief der größte 
Theil des Tages, indem man ſich einander gegenüberſtand, ohne daß 
kaum einige Flankeure ſich gegenſeitig näherten. 

General Marquez hatte gegen 3000 Pferde und 1000 Infante- 
riſten bei ſich. Beide Waffen waren indeß auf das äußerſte erſchöpft; 
zumal die Infanterie in einem ſo heruntergekommenen Zuſtande, daß 
auf ihre Mitwirkung im Gefecht gar nicht zu rechnen war. 

Abends gegen 5 Uhr ließ auf Seite des Generals Zaragoza ſich 
einige Bewegung verſpüren. Verſtärkungen — Infanterie und Kavallerie, 
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waren herangezogen, die man bis dahin etwas rückwärts verſteckt gehal- 
ten hatte. 

General Lorencez war bis Mittag 1 Uhr in Ingenio geblieben, 
hatte aber dann, als mehrere verſprengte Kavalleriſten des Generals 
Marquez angekommen waren, vom Feinde aber nichts geſehen haben 
wollten, auch für ſeine Perſon ſich nach Orizaba begeben. 

Bald darauf gegen 2 Uhr war vom General Marquez beim 
Oberſt L'Heriller in Ingenio die Meldung eingetroffen, daß Zaragoza 
mit ſeinen Truppen zur Stelle ſei und ihn an der Fortſetzung des 
Marſches hindere. 

Oberſt L' Heriller ſetzte ſofort das 2te Bataillon 99ſten Regiments 
unter dem Kommandanten Lefebvre behufs Unterſtützung in Marſch. 

Es traf äußerſt glücklich um 5 Uhr bei Barranca Seca ein, als 
eben der, wie wir ſahen, verſtärkte Feind über Marquez herfiel, um 
ihn zu vernichten. 

Das Bataillon konnte bei ſeinem Erſcheinen ſofort in das wilde 
Durcheinander der heftig mit einander kämpfenden Mexicaner eingreifen 
und that dies mit eben ſo viel Muth als Geſchicklichkeit. 

Das 500 Mann ſtarke Bataillon wurde in 2 Kolonnen getheilt, 
von denen die eine kompagnieweiſe direct in den Kampf eingriff, während 
die andere unter dem Bataillons-Kommandeur die Höhe über den Schnei— 
depunkt beider Straßen erklomm und von hier aus auf die Truppen 
des Generals Zaragoza ein ſo wirkſames Feuer eröffnete, daß dieſelben 
zurückwichen, und Marquez' Kavallerie dieſen Moment benutzte, im 
Galopp zu den im Thale gebliebenen franzöſiſchen Kompagnieen über— 
zugehen. 

Das franzöſiſche Bataillon ſetzte nun vereinigt mit Marquez' Ka— 
vallerie ſeine Angriffe fort, verfolgte den fliehenden Feind, der mit 
einem in einiger Entfernung bereit gehaltenen Ueberfall auch keine ihm 
günſtige Wendung herbeiführen konnte. | 

Zaragoza's Truppen geriethen in vollſtändige Auflöſung; feine 
Verluſte werden nach franzöſiſchen Quellen auf: 

800 gefangene Infanteriſten, 

400 - Kavalleriſten, 

100 bis 150 Todte, 

250 Verwundete 
angegeben, während das Bataillon des 99ſten Regiments, welches den 
Mexicanern eine Fahne abgenommen hatte, nur 2 Todte und 26 Ver— 
wundete hatte. 

Die Verluſte Marquez' ſind unbekannt geblieben. 

Zaragoza mußte die Cumbres ganz verlaſſen; erſt 7 Meilen vom 
Kampfplatze konnte er die Reſte feiner Truppen wieder ſammeln. 

General Lorencez erhielt von dem bei Barranca Seca ſtattgehabten 
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Gefechte erſt Abends 10 Uhr in Orizaba durch den beim Gefecht gegen⸗ 
wärtig geweſenen mexicaniſchen General Taboada eine Meldung, die 
kurz darauf durch eine ſolche des Oberſten L'Heriller beſtätigt wurde. 

Er war indeß über den Ausgang des Gefechtes und bei dem Ge— 
danken an einen anderen Tages event. zu erwartenden Angriff nicht 
ausreichend beruhigt, ſondern ſetzte ſich anderen Morgens 2 Uhr am 
19. Mai mit dem größten Theile der in Orizaba bei ſich habenden 
Truppen wieder in Marſch zurück auf der Straße nach Aeulzingo. 
Hinter Ingenio paſſirte man zunächſt das Lager Marquez' und begeg— 
nete etwas ſpäter dem Bataillon des IN ften Regiments, welches ſich 
gleichfalls auf den Rückmarſch begeben hatte, nachdem über die Flucht 
und vollſtändige Auflöſung des Feindes kein Zweifel mehr übrig blieb. 

Alles kehrte nach Ingenio und Orizaba zurück. ' 

Wie wir bereits ſahen, waren zur Beſetzung Ingenio's die beiden 
Bataillone des 9gſten Regiments mit 2 Berghaubitzen, etwa 1500 Mann, 
beſtimmt, während der geſammte Reſt der Kolonne, circa 4500 Mann 
aller Waffen, in Orizaba (die Mexicaner in der nächſten Umgebung) 
ihr Unterkommen finden ſollten. 

Zu jener Detachirung nach Ingenio bewog den General Lorencez 
einmal die Lage des Ortes, der an einer äußeeſt ſchmalen Verengung des 
nach Orizaba führenden Thales gelegen, dieſes letztere ſo zu ſagen ver— 
ſchloß und ſomit zur Aufſtellung des Gros der Vorpoſten ſehr geeignet 
war; außerdem wurde hierdurch aber auch eine Ueberfüllung von Orizaba 
mit Truppen vermieden. 

Das ſiegreiche Gefecht von Barranca Seca war inſofern für das 
franzöſiſche Corps von großem Werthe, als es dadurch den Feind ſich 
auf die nächſte Zeit vom Halſe geſchafft hatte, eine Zeit, in der es ſo 
ſehr darauf ankam, den eigenen Truppen einige Erholung gewähren 
und ſeine Poſition in Orizaba dauerhaft einrichten zu können. Alles 
dies konnte nun doch mit einiger Muße begonnen werden. 

Der durch General Marquez gewordene Zuwachs 3 zwar 
aus circa 2500 Kavalleriſten und 1000 Infanteriſten mit 6 Berghau⸗ 
bitzen; die Qualität dieſer Truppen war aber eine ſo geringe, daß vor— 
läufig nicht nur wenig Unterſtützung, ſondern durch die ihnen zu gewäh— 
rende Verpflegung, Beſoldung, zum Theil auch Bekleidung, eine erheb— 
liche Belaſtung erwuchs. Von der Kavallerie, an welcher Waffe es ſo 
ſehr fehlte, zog man indeß, wie wir ſpäter ſehen werden, doch einigen 
Vortheil. il 

In Orizaba wollte General Lorencez alſo ſich einen ben 
Aufenthaltsort ſchaffen, welcher ihm die Möglichkeit gewährte, während 
3—4 Monate (vor Ablauf welcher Zeit auf Ankunft weſentlicher Ver⸗ 
ſtärkung nicht zu rechnen war) ſein Corps zu erhalten und der ſpäteren 
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Wiederaufnahme der Oparationeu einen möͤglichſt günſtigen Ausgangs- 
punkt zu bieten. 

Als ein regelrechter Erſatz der Truppen des Generals Lorencez 
und zu ſeiner perſönlichen Unterſtützung war bereits am 22. März der 
General Douay mit 300 Mann auf der „Seine“ von Frankreich nach 
Vera⸗Cruz abgeſandt. Nach mehrfachem Aufenthalt unterweges traf er 
hier erſt am 15. Mai ein, zu einer Zeit, wo ſeit Ende April mit der 
Armee alle Verbindung unterbrochen und General Lorencez in Canada 
de Iſtapan auf dem Rückmarſch nach Orizaba war. 

So ſehr General Douay ſich bemüht haben wird, die Verbindung 
zum General Lorencez aufzuſuchen, deſſen kritiſche Lage nach dem 
Gefecht von Puebla in Vera⸗-Cruz nicht unbekannt fein konnte, jo muß— 
ten mehrere Verſuche aufgegeben werden, weil ſtarke Guerillabanden ein 
Vorgehen mit den ſchwachen Kräften unausführbar machten. 

Erſt ein am 2. Juni erneut verſuchter Vormarſch gelang durch die 
Einwirkung der am 23. Mai von Orizaba nach Vera-Cruz zur Wieder— 
eröffnung der Straße in Bewegung geſetzten erſten Kolonne, ſo daß 
General Dou ay am 10. Juni beim General Lorencez in Orizaba 
eintreffen konnte. 

Ueber den nun folgenden, für die ganze Expedition ſo wichtigen 
Zeitraum bis zum ſpäteren eintreffen des Generals Forey mit weiteren 
22,000 Mann hat das franzöſiſche Kriegsminiſterium in einem völlig 
unparteiiſchen Berichte die Lage und entwickelte Thätigkeit zuſammenge— 
faßt, und wir werden nicht beſſer thun können, als dieſem in der ferneren 
Darſtellung zu folgen. 

Zuvor werfen wir aber einen Blick auf die Stadt Orizaba ſelbſt 
und ihre nächſte Umgebung. 

Einer der militairiſchen Bewohner jener Zeit entwirft uns folgen— 
des Bild: 

Orizaba kann man eine ſchöne Stadt neunen. Eine große Anzahl 
alter Kirchen giebt ihr einen originellen Anſtrich; die Stadt iſt länglich 
gebaut; die einzige große Straße iſt die von Mexico, in welche von 
rechts und links eine Menge kleinerer Straßen ſenkrecht einmünden. 

Die Kaufleute bewohnen niedrige Häuſer. Die reichen und ange— 
ſehenen Bürger haben geräumige und wohlausſehende Wohnungen, zwar 
einſtöckig, aber genug herausgehoben, um aus den Fenſtern und von den 
Terraſſen derſelben ſich des ſchönen Anblicks der umliegenden Landſchaft 
erfreuen zu können. 

Diejenigen dieſer Häuſer, die ſich, groß oder klein, einer bequemen 
Einrichtung erfreuen, zeigen eine merkliche Aehnlichkeit mit den mauriſchen 
Wohnungen, das heißt, ſie haben einen inneren, nach oben offenen Hof, 
einen durch einen Springbrunnen erfriſchten Garten, ringsherum eine 
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oder zwei Gallerieen, nach welchen hinaus die Fenſter der Zimmer ge- 
legen ſind. a 

In den fo eingerichteten Wohnungen herrſcht eine vortreffliche Tem 
peratur. Am Tage blendet der Himmel; er iſt ganz Sonne. Man 
bringt ſeine Zeit mit Gähnen und Ruhen hin. Die Nächte ſind köſtlich. 
Die wiedererwachten Sinne erfreuen ſich an der Erfriſchung und der 
Stille. Die Atmoſphäre iſt von einer merkwürdigen Durchſichtigkeit, 
ſo daß der Mond nicht wie eine am Himmel fixirte Scheibe, ſondern wie 
frei im Raume ſich bewegend erſcheint. 

Eine Kette hoher und ſtolzer Gebirge umgiebt Orizaba. Weil dieſe 
nun nicht umgangen werden können, ſo verſperrt die zu beiden Seiten 
der Straße nach Mexico gelegene Stadt die erſtere wörtlich. 

Die beiden Enden der Stadt bieten einen ſehr verſchiedenen 
Anblick dar. 

Auf der Seite nach Cordova befindet man ſich vor einer großen, 
üppig grünen Ebene, die ſich bis zum ſogenannten „Gitter von Orizaba“ 
fortſetzt, wo die Berge wieder eng zuſammenſtoßen. Auf der Seite nach 
Mexico hin iſt es gerade entgegengeſetzt. 

Unmittelbar vor dem Thore der Stadt verengen ſich die Berge und 
laſſen nur eben der Straße den nöthigen Raum ſich hindurch zu winden. 

Noch vor Beginn der Einengung am Ausgange von Orizaba erhe— 
ben ſich an den Ecken einer über einen kleinen Bach führenden Brücke 
vier rieſige, wenigſtens aus den Zeiten des Montezuma ſtammende Bäume. 

Das Gebirge iſt hoch. Am meiſten überraſchen hier die von euro— 
päiſchen ſo ganz verſchiedenen Gebirgsformen. Dieſe gleichen ſich nicht 
mehr, als eine gothiſche Kirche einem griechiſchen Tempel gleichen würde. 
Sie gehören ſo zu ſagen einem anderen Bauſtyl an und ſind nach an⸗ 
deren und ungewöhnlichen Geſetzen und Formen geſchnitten. Sie bilden 
einen Abſatz, wo man eine Krümmung vermuthen ſollte; fie bauſchen 
ſich in die Höhe, wo man erwartet, daß ſie ſich aushöhlen würden; ſie 
verſchwinden, wo man glaubt, daß ſie ſich erheben werden. 

In der Art konſtruirt, find fie nichtsdeſtoweniger ſchön, ohne daß 
man ſagen könnte warum, und man kann nicht ablaſſen, ſie zu betrachten. 

Nach dieſem Blick in die Umgegend kehren wir in die Stadt zurück; 
aber mit Vorſicht, denn dieſe Warnung iſt nicht überflüſſig. Das Stein⸗ 
pflaſter iſt ſcharf und ſpitzig, ſodaß man ſich nur mit Anſtrengung im 
Gleichgewicht halten kann; das Trottoir zum Verzweifeln ſchmal. Man 
muß einen ſo kleinen Fuß, wie die mexicaniſchen Damen, haben, um ſich 
darauf erhalten zu tönnen. Was übrigens die Damen anbetrifft, ſo 
ſind, wie auch anderswo, die häßlichen in der Majorität und die hübſchen 
zu zählen. f 

Die Männer ſind hier nicht mehr ſchön als anderswo; ſie gleichen 
den Europäern zu ſehr, als daß davon noch etwas zu ſagen wäre. 
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Beide Geſchlechter haben eine merkwürdige Vorliebe für die rothe 
Farbe. Sie glauben niemals zu viel Roth an ſich zu haben, und in 
Anbetracht dieſer nationalen Manie iſt man nicht mehr überraſcht, in 
der Geſchichte zu leſen, daß das ſchönſte Geſchenk, welches Montezuma 
an Ferdinand Cortez glaubte machen zu können, in einem aus ge— 
kochten Krebſen gebildeten Halsſchmuck beſtanden haben ſoll. 

Inmitten von allen dieſen bleichen Geſichtern unſerer Bekanntſchaft 
iſt der Indier merkwürdig anzuſehen. Er iſt für uns ein wirklich neues 
Schauſpiel. Dieſer arme Teufel iſt mit einem mitunter durch einen 
Gürtel zuſammengefaßten Hemde bekleidet, deſſen Aermel ſchon auf der 
Hälfte des Armes ein Ende haben, und das oft kaum die Hälfte des 
Beines bedeckt; ſo geht er zu aller Jahreszeit. Den Körper vornüber— 
gebogen, wie ein Laſtthier beladen, die Laſt mit einem Gurt vor der 
Stirn oder vor der Bruſt zurückgehalten, ſieht man ihn trabend, ohne 
anzuhalten, ohne zu ſtraucheln, ſeinem ſchmalen Wege folgen. Wenig 
herausfordernd, verlangt er Nichts als Ruhe; doch das iſt der Artikel, 
der hier zu Lande am ſchwierigſten zu haben iſt. — 

Der erwähnte, mit dem 19. Mai beginnende franzöſiſche Bericht 
lautet nun über die Vorgänge zunächſt bis zum 12. Juni folgendermaßen: 

„Es handelte ſich vor Allem darum, die Truppen in Orizaba zu 
inſtalliren, wo unter der Bewachung einer Section Artillerie und zweier 
ſchwachen Kompagnieen Marine- Infanterie, die ſich indeß durch eintref— 
fende Rekonvalescenten nach und nach etwas verſtärkt hatten, ein Laza— 
reth mit 400 Kranken zurückgelaſſen war. Die Armee traf hier alſo 
halbweges zwiſchen Puebla und Vera-Cruz einen kleinen Depotplatz mit 
einer Garniſon, und in einem guten Reduit wohl eingerichtete Etabliſſe— 
ments, die in ihrer Abweſenheit noch vervollkommnet, und wo weislich 
einige Reſerven an Lebensmitteln, Munition und Lagergeräth zurückbe— 
halten waren. Die Verwundeten und Kranken waren ſicher, hier Ruhe 
und Pflege zu finden. 

Die geſunde Lage von Orizaba, mit angenehmer Temperatur, die 
dort zur Unterbringung vorhandenen, den Menſchen wie Thieren wäh— 
rend der Regenzeit unentbehrlichen Räumlichkeiten, die Leichtigkeit, mit 
der man ſich hier in einen guten Vertheidigungszuſtand ſetzen und den 
vorhandenen Militair- Etabliffements eine größere Ausdehnung geben 
konnte, Alles dies bildete für die Erhaltung des Expeditions-Corps, dem 
die Inſtructionen des Kriegs-Miniſters von Hauſe aus die größte mili— 
tairiſche und politiſche Wichtigkeit zugewieſen hatten, ein Zuſammentreffen 
günſtiger Umſtände. 

Es lag auf der Hand, daß man daſſelbe um jeden Preis erhalten 
mußte, ſowohl wegen des moraliſchen Effects, der aus unſerer Fußfaſ— 
ſung in dieſem Orte hervorgehen mußte, als auch um den erwarteten 
Verſtärkungen den Vortheil vorhandener Magazine und Lazarethe zu 
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ſichern, endlich aber um es zu ermöglichen, nach der Ausſchiffung die 
terres chaudes ſogleich verlaſſen und in einer Gegend ſich ſammeln zu 
können, die durch ihre Höhe und Lage ſich den Einwirkungen des gelben 
Fiebers vollſtändig entzieht. 

Das franzöſiſche Expeditions-Corps war, 6000 Mann aller Waffen 
ſtark, am 18. Mai nach Orizaba zurückgekehrt. Um ſich von der Seite 
der Cumbres zu decken, ließ es 2 Bataillone mit einer Bergbatterie in 
dem Städtchen Ingenio zurück, welches in einer Thalverengung des 
Rio Blanco und zu beiden Seiten deſſelben gelegen iſt. Alle Truppen 
und der größte Theil der Pferde und Maulthiere wurden theils in In— 
genio, theils in Orizaba unter Dach und Fach gebracht und ſo den ver— 
derblichen Einflüſſen der Regenzeit entzogen. 


Marquez, ohne Geld und Lebensmittel, verfügte über circa 
4000 Mann, theils Infanterie, theils Kavallerie mit 6 Berghaubitzen. 
Seine Infanteriſten waren fait nackt, ohne Fußbekleidung und Aus- 
rüſtung, ſchlecht bewaffnet, kurz, faſt ohne alle Kriegsausrüſtung; ſeine 
Kavallerie befand ſich in demſelben abgeriſſenen Zuſtande und war mit 
äußerſt angegriffenen Pferden beritten. 

Man zog es in gründlichſte Berathung, auf welche Weiſe die de— 
feuſive Kraft der Stellung künſtlich zu verſtärken ſei. Ohne Unter⸗ 
brechung beſchäftigte man ſich mit der Organiſation des Verwaltungs- 
dienſtes, zumal desjenigen in den Lazarethen. 

Während man ſo den dringendſten Bedürfniſſen abhalf, hatte das 
Ober-Kommando ſich gleichzeitig mit den zur Wiedereröffnung der Ver— 
bindung mit Vera-Cruz erforderlichen Maßregeln zu beſchäftigen, von 
wo der größte Theil der Lebensmittel, ein beträchtlicher Theil von Lager— 
und Lazareth-Materialien, der Erſatz der in der Campagne verbrauchten 
Munition, Kleidungsſtücke, Wäſche und Schuhwerk ꝛc. zu beziehen war. 
Die mit Wechſeln im Betrage von mehreren Millionen verſehene Armee— 
Kaſſe war dort im Lande nicht im Stande, auch nur einige hundert 
Piaſter zu realiſiren. 

Mit einer disponiblen Stärke von 4500 — 5000 Kombattanten war 
es unmöglich, durch Etablirung permanenter Poſten die 33 Lieues lange 
Straße von Orizaba nach Vera-Cruz vollſtändig zu beſetzen, ohne ſich 
dem auszuſetzen, überall zu ſchwach zu ſein. Die genannte Straße iſt 
zwar eine gebahnte, aber, ſeit geraumer Zeit nicht unterhalten, immer 
in ſchlechtem Zuſtande; während der Regenzeit wird ſie für Wagen un— 
brauchbar und hat außerdem noch mehrere beſonders ſchwierige Punkte, 
die in Gegenwart des Feindes paſſirt werden mußten. 

Man entſchied ſich deshalb dahin, ſich auf dieſer Straße mit der 
Occupirung von le Fortin, Cordova, Potrero und Chikuite, welche Orte 
noch in der gemäßigten Zone gelegen waren, zu begnügen, jedenfalls 
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aber die zwiſchen Orizaba und Vera-Cruz zur Herbeiſchaffung der nö— 
thigen Bedürfuiſſe ununterbrochen in Bewegung zu erhaltenden Convois 
durch ſelbſtſtändige Bedeckungen begleiten zu laſſen. Die Beſetzung von 
Soledad, die man als nicht minder wichtig wohl erkannte, wurde ſeiner 
ungeſunden Lage wegen bis zum Eintreffen der nächſten Verſtärkung 
ausgeſetzt. 

Nachdem den durch die letzten Märſche, durch Dyſſenterie und ty— 
phöſe Fieber aufs Aeußerſte fatiguirten Truppen einige Ruhetage gege— 
ben waren, wurde am 25. Mai zuerſt eine Colonne, beſtehend aus: 

2 Bataillonen Marine-Infanterie, 
1 - Zouaven, 

1 Section Genie der Colonien, 

1 Zug Chasseurs d' Afrique, 

1 Section Marine - Artillerie, 

1 Brigade Gensdarmerie, 

1 Section Feld-Lazareth, 


im Ganzen 1500 Kombattanten nach Cordova in Bewegung geſetzt, wo 
ſie am 24. Mai, auf 14 Tage mit Lebensmitteln verſehen, eintraf. Bei 
Annäherung unſerer Truppen gegen dieſe uns immer feindlich geweſene 
Stadt verſchwanden faſt alle Bewohner derſelben. Die Colonne wurde 
alsbald wieder nach Chikuite, dem Hauptziele ihrer Beſtimmung, in 
Marſch geſetzt, da es von der größten Wichtigkeit war, ſich des Beſitzes 
des dortigen bedeutenden und ſchwierigſten Defile's der ganzen Straße 
zu vergewiſſern. 

Das Defile war vom Feinde beſetzt, der vertrieben wurde, aber 
nicht am vollſtändigen Verbrennen beider über den Atoyac und den 
Chikuite führenden Brücken verhindert werden konnte. 

Die ſofortige Wiederherſtellung dieſer Uebergänge wurde von da ab 
unerläßlich. 

Zur beſſeren Förderung der hierzu erforderlichen Arbeiten wurde 
die ſchon vorhandene Section des Genie's aus den Kolonien noch durch 
eine Section Sappeure verſtärkt, die man zu den in Orizaba erfor— 
derlichen Inſtallations- und Vertheidigungsarbeiten bisher ungetheilt 
dort behalten hatte. Glücklicherweiſe fand man ganz in der Nähe die 
erforderlichen Bauhölzer. Die Bretter und Eiſentheile mußte man in— 
deß aus Vera-Cruz beziehen und fie auf Adminiſtrations-Fahrzeugen 
unter Bedeckung eines Theiles der dortigen ſchon durch die verſchie— 
denſten Dienſte in Anſpruch genommenen ſo ſchwachen Garniſon trans— 
portiren laſſen. Wegen der großen Schwierigkeiten, in den ſteilen und 
felſigen Ufern des Chikuite Rampen herzuſtellen, mußte man zunächſt 
alle Arbeitskräfte auf Herſtellung einer Brücke über dieſen Fluß ver— 


48 


wenden, denn ohne eine ſolche konnten Wagen denſelben durchaus nicht 
paſſiren. Die Arbeiten behufs Herſtellung einer Brücke über den Atoyac, 
deſſen Ufer noch aus Miramons Zeiten her mit für Wagen leicht wie⸗ 
der gangbar zu machenden Rampen verſehen waren, erſchienen weniger 
dringlich. Man beſchloß daher, dieſe Brücke erſt in zweiter Linie in 
Angriff zu nehmen; bis dahin conſtruirte man unterhalb der zu erbau⸗ 
enden Brücke auf Pfählen und etwas höher als der gewöhnliche Waſſer— 
ſtand eine Laufbrücke. Alle dieſe Arbeiten waren in den erſten Tagen 
des Monat Juni ſoweit vorgeſchritten, daß der mit einem Convoi von 
Vera-Cruz kommende General Douay das Defile des Chikuite ohne 
Schwierigkeiten paſſiren und am 10. Juni die in Orizaba ſehnſüchtig 
erwarteten Lebensmittel dort eintreffen konnten. Die Brücke über den 
Atoyac wurde erſt Mitte Juli fertig; beide Brücken wurden in wün— 
ſchenswerther Haltbarkeit hergeſtellt. 


Behufs Geſtellung der zu dieſen Arbeiten nothwendigen Arbeiter, 
und um den Beſitz des Defile's vollſtändig zu ſichern, wurde das 1. 
Bataillon des 2. Zouaven-Regiments mit ſeiner Beſetzung beauftragt 
und der Kommandeur des Bataillons, Morand, zum 1. Kommandanten 
dieſes Poſtens Chikuite ernannt, welchen er ſofort mit dauernden Ein- 
richtungen und zwar zunächſt mit einem Feldlazareth und mit Maga- 
zinen zu verſehen begann. Dadurch, daß er ſeine Truppen in mitunter 
weit ausgedehnten Recognoscirungen in Athem erhielt, verlieh er dieſem 
Orte eine bis dahin durch Angriffe feindlicher Guerillas oft geſtörte 
Sicherheit. 

Sobald die verſchiedenen Dienſtzweige in Chikuite organiſirt waren, 
führte der Oberſt Hennique vom 2. Marine-Infanterie-Regiment den 
Reſt der von ihm kommandirten Kolonne nach Cordova zurück, wo er 
den Oberbefehl übernahm und wo ſofort die zum Aufenthalt und zur 
Vertheidigung nothwendigen bedeutenden Arbeiten aller Art in Angriff 
genommen wurden, um der Garniſon die nöthige Sicherheit und Be— 
quemlichkeit zu gewähren. Der Poſten von Cordova wurde beauftragt, 
den ihm untergebenen Poſten von Chikuite mit dem nöthigen Unterhalte 
zu verſorgen. 


Am 26. Mai war das Expeditions-Korps folgendermaßen vertheilt: 


In Ingenio: 2 Bataillone und 1 Berg- Batterie, 
in Orizaba: das Haupt-Quartier, 3 Bataillone, 

4 Züge Chasseurs d' Afrique, 

10 Geſchütze, 

1 Section Genie und 

der größte Theil der Adminiſtrations-Truppen, 
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in Cordova: 2 Bataillone, 2 Geſchütze, 
4 1 Zug Chasseurs d' Afrique und 
einige Adminiſtrationstruppen, 
in Chikuite: 1 Bataillon, 2 Sectionen Genie, 
einige Train⸗Mannſchaften 
mit einigen Maulthieren. 


Fortin, halbweges zwiſchen Orizaba und Cordova, ſowie * 
zwiſchen Cordova und Chikuite, waren durch Truppen des Generals 
Marquez beſetzt, der auch in Ingenio und in Chikuite einige Kavalle— 
riſten detachirt hatte. Den größten Theil ſeiner Truppen hatte er indeß 
in Orizaba und in den zunächſt liegenden Ortſchaften behalten und be— 
ſchäftigte ſich mit der größten Thätigkeit mit ihrer Reorganiſation; un⸗ 
glücklicherweiſe fehlte es hierzu an faſt allen Mitteln und wir ſelbſt wa— 
ren durchaus nicht in der Lage, ihm ausreichend zu Hülfe kommen zu 
können, obgleich Alles geſchah, was möglich war; 300 auf der Douane 
in Vera⸗Cruz weggenommene Gewehre und 3 dem Feinde abgenommene 
Berghaubitzen wurden unentgeltlich überlaſſen. Selbſt Geldſummen, 
wenn auch kleine, wurden unſeren Alliirten überlaſſen, obgleich wir ſelbſt 
mitunter den Offizieren und Soldaten den Sold kaum zahlen konnten. 
Ungeachtet dieſer Unterſtützung gelangten dieſe unſere Alliirten nicht in 
die Verfaſſung, um unſere Convois durch die Terra caliente geleiten zu 
können, aber nichtsdeſtoweniger haben wir ſie bei der Vertheilung dieſer 
Convois ſich betheiligen laſſen, und dieſelbe Ration, wie unſeren Sol— 
daten an 2000 Mann des Generals Marquez verabfolgt, die verein— 
zelt oder gemeinſchaftlich mit uns auf der Operationslinie vertheilt 
waren. 

Dieſe Maßregel hatte eine in der That nennenswerthe Vermehrung 
der Schwierigkeiten, die wir in Bezug auf Herbeiſchaffung unſeres Un— 
terhaltes zu überwinden hatten, zur Folge. Wir mußten hoffen, eine 
Compenſation in den Leiſtungen dieſer Truppen für uns zu finden. 


Die Arbeiten der Adminiſtration und des Genies hatten in den 
erſten Tagen des Monats Juni in Orizaba einen bedeutenden Umfang 
gewonnen. Das im Innern des Reduits gelegene Lazareth von San 
Joſé war allein für die Fieberkranken beſtimmt und die Zahl der aufzu— 
nehmenden auf 700 berechnet. Ausbeſſerungen an den Bedachungen 
waren in der Ausführung begriffen; alle Mauern im Innern wurden 
mit Kalk ausgeweißt und die Rinnſteine und Zugänge von Unrath ge— 
reinigt. In Ermangelung des aus Vera-Cruz nicht herbeizuſchaffen— 
den Betten⸗Materials, was dort in bedeutender Zahl aufgeſtapelt lag, 
half man ſich mit Matten, Strohſäcken und durch den Ankauf von Zu— 
decken, wo ſolche nur irgend zu haben waren. Für den Betrieb des 
Lazareth⸗Dienſtes hatte man ſich ebenfalls durch den Ankauf der Uten— 
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filien in der Stadt zu oft enormen Preiſen zu helfen geſucht. In dem 
Lazareth de la Concordia mit 225 Betten, welches ſehr geſund gelegen 
war, hatte man die Verwundeten untergebracht. Um dies hierzu ge— 
eignet zu machen, hatten auch bedeutende Arbeiten unternommen werden 
müſſen. Um die Rückfälle der Reconvalescenten zu vermeiden, war für 
dieſelben zunächſt ein Depot in Escamela angelegt, und daſſelbe ſpäter 
nach Cocolupan verlegt. Es konnte 180 Mann aufnehmen. Das Genie 
wußte aus dieſem Etabliſſement einen großen Nutzen zu ziehen. Wäh— 
rend des Marſches nach Puebla hatte der in San Joſé in Thätigkeit 
geſetzte Backofen zum Brodbacken ausgereicht. Nach der Rückkehr nach 
Orizaba hatte man zu ſeiner Unterſtützung noch 2 Feldbacköfen in Thä— 
tigkeit geſetzt, die man ſchon vor Puebla gebraucht hatte. Die Brodbäckerei, 
ſehr nahe an dem Lebensmittel-Magazin gelegen, erhielt ſpäter durch die 
Konſtruktion von gemauerten Backöfen nebſt Zubehör eine bedeutende 
Ausdehnung, jo daß, nach Ankunft der Verſtärkungen, dieſem Bedürf— 
niß vollſtändig wird entſprochen werden können. 

Die Möglichkeit eines von allen Seiten verkündeten feindlichen An— 
griffs von Orizaba legte vor Allem die Verpflichtung auf, für die Ver— 
theidigungs-Fähigkeit dieſes Platzes Sorge zu tragen. Man begann mit 
Herſtellung des dringendſten Vertheidigungs-Bedürfniſſes durch Errich— 
tung eines ſich gegenſeitig flankirenden Barrikadenſyſtems in den Straßen. 

Unter Leitung des Genies wurde jedes Bataillon mit Erbauung 
derjenigen Barrikaden beauftragt, zu deren Vertheidigung es eventuell 
verwendet werden ſollte, und ſo ſicherte man ſich ſehr ſchnell wenigſtens 
vor einem Ueberfall. Nach dem am 14. Juni wirklich erfolgenden An- 
griff wurden außerhalb ſehr bedeutende Vertheidigungsarbeiten ausge— 
führt, von denen wir ſpäter noch ſprechen werden. 

Die Verwaltung hatte das Verlangen geſtellt, die wenigen guten 
Tage, auf die man vor Eintritt der Regenzeit noch zu rechnen hatte, 
zur möglichſten Ausfouragirung der Umgegend von Orizaba zu be— 
nutzen. Zu dem Ende mußte täglich das 99. Regiment in Ingenio die 
Bedeckung und die Arbeiter zu den in der Umgegend auszuführenden 
Fouragirungen ſtellen, die zumal in den vorwärts auf der Straße nach 
Puebla gelegenen Gehöften vor Tekamalucan und Eneinal ſehr ergiebig 
waren. So entzogen wir dem Feinde die für uns jo überaus werth- 
vollen Lebensmittel. Dieſen Unternehmungen wurden auch meiſt Truppen 
des Generals Marquez beigegeben; es kam dabei öfters zu, wenn 
auch meiſt unbedeutenden Engagements mit dem in einer Stärke von 
2- 3000 Mann in Aculzingo ſtehenden Feinde, der auch ſeinerſeits wie— 
derholt Rekognoscirungen gegen Ingenio unternahm. Unter dem Schutze 
derartiger Unternehmen wurde auch eine Quantität Mehl und Korn vom 
Plateau von Anahuac eingebracht, wo es unſere Beamten mit vieler 
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Mühe ausfindig gemacht hatten, was bei der großen Wachſamkeit des 
Feindes äußerſt ſchwierig war. 

Nachdem der General Lorencez am 11. Juni den Tags zuvor 
ſtattgehabten, durch 500 Guerillas zwiſchen Purga und Soledad gegen 
einen von Vera⸗Cruz unter unzureichender Bedeckung in Bewegung ge— 
ſetzten Munitions⸗Trausport ausgeführten Angriff in Erfahrung ge— 
bracht hatte, forderte er den General Marquez auf, mit ſeinen ge— 
ſammten Truppen ſich in die Terra caliente zu begeben und ſie zur Sicher— 
ſtellung der paſſirenden Convois gegen die von Huatusco und Jalapa 
herabkommenden Guerillas zu beſetzen. Marquez ging bereitwilligſt 
hierauf ein und ſetzte ſich am 12. Juni mit 2000 Pferden von Orizaba 
aus in Bewegung. Infanterie wollte er nicht mitnehmen, weil er der— 
ſelben die bevorſtehenden Märſche nicht zutraute. Er übernahm es, 80 
unſerer Adminiſtrations⸗Fahrzeuge mit ſich zu nehmen, ſie in Vera-Cruz 
Ladung nehmen zu laſſen und dann wieder nach Orizaba zurückzu— 
bringen. 

Am Abend dieſes Tages, an dem Marquez abmarſchirt war, 
wurden wir durch eine von Zaragoza ſelbſt ausgehende unverſchämte 
Bravade benachrichtigt, daß er ſich in Tecamalucan auf dem Marſche 
nach Orizaba befinde, wo er uns demnächſt angreifen würde. Der vom 
General Zaragoza gewählte Moment war günſtig für ihn. Die er— 
wähnten Detachirungen hatten den General Lorencez augenblicklich 
auf eine Stärke von 2800 Kombattanten heruntergebracht, gegen welche 
Zaragoza 14,000 Mann zum Angriff führte.“ — 


Hören wir über die Vorgänge des 13. und 14. Juni den Original- 
bericht des General Lorencez: 


„Am 12. Juni kam Zaragoza, der Tags zuvor noch in Palmas 
geweſen war, in Tecamalucan an, 6 Kilometer von Ingenio und 12 
Kilometer von Orizaba. Gegen 7 Uhr Abends ſchickte er mir mit einem 
Parlamentair einen befremdlichen Brief, in welchem er mir eine Kapi— 
tulation vorſchlug, die zur Hauptbedingung die Räumung der Republik 
in einer gegebenen Zeit haben ſollte. 

Ich wußte, daß das Korps des Generals Ortega, 5000 Mann 
ſtark, von Jeſus Maria aufgebrochen war und gegen meine rechte Flanke 
im Norden der Stadt vorrückte. Das 99. Regiment, wenn auch in In— 
genio in einer vortrefflichen Stellung, ſtand doch etwas zu ſehr in der 
Luft; auch hatte ich dieſes Regiment zur Vertheidigung von Orizaba 
nöthig, deſſen Garniſon durch den Abmarſch des Generals Marquez 
nach Vera⸗Cruz um 2000 Mann vermindert war. 

Es mußte daher Zeit gewonnen werden, um das 99. Regiment her: 

anziehen zu können. Ich ließ deshalb für den Augenblick meine Ent— 

rüſtung ſchweigen und ertheilte dem General Zaragoza eine auswei— 
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chende Antwort. Gleichzeitig ſchickte ich einen Offizier nach Ingenio 
mit dem Befehl, das 99. Regiment in der Nacht nach Orizaba zurück 
zuholen. Dieſes Regiment traf wirklich am 13. früh 6 Uhr vollſtändig 
bei mir ein, ohne vom Feinde beunruhigt worden zu ſein. 

Kurze Zeit darauf fingen die feindlichen Tirailleurs an, ſich mit 
den meinigen herumzuſchießen. Der 13. wurde zur letzten Beendigung 
der Vertheidigungsmaßregeln benutzt. 

In der Nacht vom 13. zum 14. brachte der Oberſt L'Heriller, 
Kommandeur des 99. Regiments in Erfahrung, daß der Feind auf dem 
bis dahin unerſteigbar gehaltenen Mont Borrego Poſition nähme. Er 
ertheilte der 3. Kompagnie des 1. Bataillons ſeines Regiments unter 
dem Hauptmann Detrie den Befehl, die ſteilen Abhänge des Berges, 
an denen nirgends ein Fußſteig war, zu erklimmen, den Feind zu ver— 
jagen, und um jeden Preis ſich in den Beſitz des Berges zu ſetzen. 
Nachdem man 1½ Stunde die faſt ungangbaren Abhänge hinaufge— 
klettert war, wurde der Hauptmann Detrie gegen 1½ Uhr Morgens 
mit einem heftigen Gewehrfeuer überfallen. Weit entfernt, dadurch er— 
ſchüttert zu werden, ſtürzte er ſich auf den Feind und nahm ihm drei 
Berghaubitzen weg, wovon zwei ſoeben Feuer auf ihn gegeben hatten. 
Indeß die Spitze des Borrego war noch nicht erreicht; der Feind war 
zahlreich, ein Offizier, der Sergeant-Major und der Sergeant-Fourier 
waren verwundet. Der Hauptmann erhielt ſeine Kompagnie in der ein— 
genommenen Stellung und ließ ſie ausruhen, da er nicht zweifelte, daß 
man ihm Unterſtützung ſenden würde. Und wirklich erreichte ihn um 
3½ Uhr Morgens die 2. Kompagnie des 1. Bataillons; die beiden Ka— 
pitaine Détrie und Leclère formirten ihre Angriffs-Kolonnen und 
warfen ſich mit dem Bayonett unter dem Rufe: „es lebe der Kaiſer“ 
auf den Feind. Die Mexicaner erwiederten den Angriff zwei Mal, 
wurden aber beide Male zurückgeworfen. Der Kapitain Dötrie wurde 
an der Hand verwundet, ſein Revolver zerſprang, ſeine Kleider waren 
von Kugeln durchlöchert; aber die Poſition gehörte unwiderruflich der 
3. und 2. Kompagnie des 1. Bataillons 99. Infanterie-Regiments. 

Dieſe beiden Kompagnien hatten ſich gegenüber von drei Korps der 
Armee des Generals Ortega befunden, die zuſammen 2000 Mann 
ſtark waren. Andere 2500 Infanteriſten und 500 Kavalleriſten waren 
am Fuße des Berges in der Ebene geblieben. 

Unglücklicher Weiſe läßt der Kampf auf dem Mont Borrego ſich 
nicht näher beſchreiben; wenn man aber die Stellung geſehen, wenn 
man den Berg erſtiegen hat und ſich dann einen Begriff 75 
Schwierigkeiten eines ſolchen Unternehmens bei dunkler Nacht machen 
kann, ſo zögert man nicht, dieſe Handvoll tapferer Soldaten wahrhaft 
heldenmüthig zu nennen. 
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Die 3. Kompagnie hat 5 Todte und 17 Verwundete, die 2. nur 
einen Verwundeten gehabt. 

Die Ergebniſſe dieſes ruhmreichen Kampfes waren folgende: un— 
gefähr 250 Mexicaner blieben todt oder verwundet auf dem Schlacht— 
felde; drei Berghaubitzen, eine Fahne, drei Bataillonsflaggen und 200 
Gefangene blieben in den Händen von 140 unſerer Soldaten; 1 Ge⸗ 
neral, 3 Oberſten, 2 Oberſtlieutenants waren getödtet; das ganze Korps 
des Generals Ortega, die 3000 in der Ebene gebliebenen mitgerechnet, 
auf der Flucht und vollſtändig zerſtreut. 

Während der Nacht hatte der General Zaragoza vor dem Pue— 
bla'er Thore eine 1200 Meter lange Parallele zwiſchen der Straße und 
dem Rio Blanco eröffnet; ein breiter Terrain-Einſchnitt bildete zwiſchen 
der Straße und einem Nebenarm des Rio Blanco die natürliche Ver— 
längerung dieſer Parallele; 18 Geſchütze, worunter zwei Belagerungs— 
geſchütze, waren in mehreren Batterien auf dieſer Linie vertheilt. 

Am 14. Morgens 5 Uhr eröffneten die Mexicaner gegen unſere 
Batterien ein ſehr lebhaftes Feuer, das ſich nur auf einen geringen 
Raum vertheilte. Die Bruſtwehren unſerer Batterien hatten noch nicht 
die ausreichende Stärke erlangt, und ſo mußte man das Feuer erwiedern, 
während jene Arbeit fortgeſetzt wurde. Die Artilleriſten, die Sappeure, 
ſowie die von den Zouaven und vom 99. Regimente geſtellten Arbeiter 
rivaliſirten hierbei in Muth und Hingebung. Beſonders muß ich des 
Marine⸗Aspiranten 1. Klaſſe Denans rühmend erwähnen, der faſt ohne 
Deckung ſein Feuer während einer ganzen Stunde mit großer Genauig— 
keit fortſetzte. 

In Ermangelung von Erdſäcken verwendete der mit der Verthei— 
digung dieſer Seite der Stadt beauftragte General Dou ay Baumwollen— 
ballen, um dahinter ſeine Truppen gegen das feindliche Feuer zu decken. 

Während dieſer Vorgänge am Thore von Puebla nahmen die beiden 
anderen Sectionen der Batterie Bruet ihre Gefechtsaufſtellung im 
Norden der Stadt mit dem 99. Regiment, und warfen in ſich ene 
Kavallerie-Gruppen einige Granaten. 

Gegen 2 Uhr hatte der Kapitain Bonnet von der Berg-Batterie 
mit Erfolg aus den vom 99. Regiment dem Feinde abgenommenen Hau— 
bitzen das Feuer auf die Belagerer gerichtet. 

Um 8 Uhr eröffnete das Genie eine Tranchée, die dazu beſtimmt 
war, unſere Action bis zum Rio Blanco auszudehnen. 

Am Abende war nach zwei ſchlafloſen Nächten Alles zu ermüdet, 
um an einen direkten Angriff der feindlichen Batterien denken zu können. 
Solches wurde auf den anderen Tag aufgeſpart. 

Aber die Reſultate des nächtlichen Kampfes der beiden Kompagnien 
des 99. Regimentes hatten in dem Korps Zaragozas Schrecken ver— 
breitet, und hatte daſſelbe die Nacht vom 14. zum 15. zur Räumung 
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der Poſition benutzt und ſich nach Canada Iſtapan und St. Andrés 
auf den Rückzug begeben. 

Die Arbeiten des Belagerers habe ich zerſtören, die eigenen fort⸗ 
ſetzen und auf dem Mont Borrego zwei befeſtigte Häuſer erbauen 
laſſen.“ — 


Es liegt auf der Hand, in welche üble Lage die Beſatzung von 
Orizaba und die ganze Expedition gerathen mußte, wenn dieſer Angriff 
den Mexicanern gelungen wäre. 

Ernſt genug war er gemeint. Eine einzige tapfere Kompagnie unter 
Führung ihres tapferen Kapitains ſehen wir glänzend die Frage des 
Tages löſen, und mit Recht finden Beide in dem Berichte des Ober— 
Befehlshabers eine rühmende Erwähnung. Der Kaiſer ernannte in An- 
erkennung dieſer That den Führer der Kompagnie zum Bataillons— 
Kommandeur. 

Aber noch lange 3 Monate war das Korps in Orizaba auf ſeine 
eigenen Kräfte angewieſen. Hören wir die Fortſetzung des Berichtes 
über feine fernere Thätigkeit. ! . 


„Das Genie und die Artillerie vermehrten von jetzt ab täglich die 
Vertheidigungsfähigkeit von Orizaba. 

Am 13. Juni war vor dem Thore von Puebla die Konſtruktion 
von 3 Batterien und die einer 600 Meter langen, ſich nach dem Rio 
Blanco hinziehenden Contreapproche en er&maillere begonnen, und jpä- 
ter fleißig fortgeſetzt. 

An einem durch den Ort laufenden Kanal traf man die nöthigen 
Vorkehrungen, um nach rechts hin eine Ueberſchwemmung anſpannen 
und das Waſſer in einen alten, von einem Redan beherrſchten Graben 
leiten zu können, in welchem erſteren man auch Artillerie placiren konnte. 
Im Süden wurde eine Batterie von 2 Geſchützen mit einer kleinen für 
die Bedeckung beſtimmten Verſchanzung angelegt, um dem Feinde den 
Zutritt zu den Brücken von Jalapilla, die den Rio Blanco und den 
Rio d'Orizaba nahe an ihrem Zuſammenfluß überſchreiten, zu verſagen. 
Im Norden wurden mit Benutzung von drei die Ebene beherrſchenden 
Hügeln drei Redans angelegt, die einer Batterie von 2 Geſchützen 
Schutz gewährten. Im Oſten wurden in der Mitte einer leichten aber 
weitausgedehnten Verſchanzung 2 Batterien von je 2 Geſchützen ange— 
gelegt, um ein Thal zu beſtreichen, unter deſſen Schutz ſich der Feind 
hätte ſammeln können. Endlich wurde der Poſten der „indiſchen Kirche,“ 
dicht hinter dieſen Werken gelegen und als ihr Reduit zu betrachten, 
ſorgſam befeſtigt. Alle dieſe nunmehr vollendeten Arbeiten machen die 
Vertheidigung von Orizaba mit einer kleinen Garniſon leicht. 

Nachdem General Zaragoza ſeine Unternehmung gegen Orizaba 
aufgegeben, hatte er den größten Theil ſeiner Truppen hinter die Cum⸗ 
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bres zurückgenommen. Einige derſelben hatte er indeß in Aculzingo zu— 
rückgelaſſen, um die Zugänge zum Plateau von Anahuac, zumal nach 
St. Andrés und Tehuacan, den Mittelpunkten der Production, von wo 
unſere Truppen zum Theil ihre Lebensmittel hätten beziehen können, 
abzuſchneiden. Dieſe Hülfsquellen erſchienen indeß nicht von der Be— 
deutung, um ſie durch Operationen uns gewaltſam zu eröffnen. Es 
war vorzuziehen, ſich auf Orizaba zu beſchränken, um die Escorten der 
Convois, die uns mit Sicherheit das Erforderliche von Vera-Cruz her— 
beiſchaffen ſollten, immer ausreichend ſtark machen und in ausreichender 
Zahl ſtellen zu können. 

Bisher hatte Orizaba nur zwei kleine Convois erhalten, den einen 
unter Leitung des Generals Douay am 10. Juni, den anderen am 12. 
Juni unter Bedeckung des Generals Galvez mit 300 Mann, der ſchon 
während unſeres erſten Aufenthalts in Orizaba, vor dem Abmarſch nach 
Puebla ſich uns angeſchloſſen hatte und ſeitdem in Tejeria geblieben 
war. Der General Lorencez rechnete nunmehr auf den Convoi, den 
der General Marquez herbeiführen ſollte. Nachdem dieſer General 
indeß in Vera-Cruz eingetroffen und von dem auf Orizaba gerichteten 
Angriffe in Kenntniß gelangt war, hielt er es für erforderlich, ſogleich 
nach Orizaba zurück zu marſchiren, während er die von ihm mitgenom— 
menen Wagen, deren Beladung er nicht glaubte abwarten zu können, in 
Tejeria zurückließ. 

Er würde ſich um Vieles nützlicher gemacht haben, wenn er die 
Lebensmittel herangeſchafft hätte, und man hat Urſache zu glauben, 
daß dies auch ſein Wunſch geweſen iſt; aber er hatte nicht genug Ge— 
walt über ſeine Truppen, um ſie mehrere Tage in jenen Gegenden, wo 
das gelbe Fieber herrſchte, feſtzuhalten. 

In dieſer Beziehung erhielt man einen neuen Beweis, als ihm, 
nachdem er in Orizaba angekommen war, am 23. Juni aufgetragen 
wurde, ſich aufs Neue der Escorte eines zur Beladung nach Vera-Cruz 
zu ſendenden Convois zu unterziehen. Er erklärte, daß die Reorgani— 
ſation ſeiner Truppen zur Ausführung dieſes Auftrages nicht weit ge— 
nug vorgeſchritten ſei, und ſchlug vor, hierzu die Beſatzung von Cor— 
dova zu verwenden, welchen Ort er dann mit ſeiner Infanterie, einigen 
Geſchützen und etwas Kavallerie als Erſatz beſetzen wolle. Sein Vor— 
ſchlag wurde angenommen; doch hielt man es für angemeſſen, ihn durch 
das Bataillon der Marine-Füſiliere zu verſtärken und eine Section der _ 
Marine-Artillerie, die ſchon in jenem Orte war, dort zu belaſſen. 

Nach ſeinem erneuten Abmarſch beſtand die Beſatzung von Orizaba 
aus 4 Bataillonen, nämlich dem Jäger-Bataillon zu Fuß, den 2 Ba— 
taillonen des 99. Regiments und dem 1. Bataillon des 2. Zouaven-Re— 
giments, welches in Chikuite durch 8 Kompagnien Marine-Infanterie 
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unter dem Befehl des Oberſt-Lieutenants Charvet und dieſes wieder in 
Cordova durch das 2. Bataillon 2. Zouaven-Regimentes abgelöſt war. 

Nach den mit dem General Marquez verabredeten Dispoſitionen 
marſchirte der Oberſt Hennique am 26. Juni mit 4 Kompagnien Ma: 
rine- Infanterie, dem 2. Bataillon 2. Zouaven- Regiments, 2 Zügen 
Chasseurs d' Afrique und der Section des Genies der Kolonien von 
Cordova nach Tejeria ab und eskortirte dahin etwa 100 leere Wagen. 
Er hatte Befehl, dieſelben dort zu laſſen und mit den dort vorhandenen 
80 beladenen Wagen ſofort zurückzukehren; dies waren diejenigen, die 
Marquez dahin mitgenommen hatte. Um nun im Stande zu ſein, 
dieſer Kolonne, falls ſie von dem, die Terra caliente ſtark beſetzt hal— 
tenden Feinde mit Ueberzahl angegriffen werden ſollte, zu Hülfe zu 
kommen, mußte man die Beſatzung von Orizaba abermals um 1 Bataillon 
ſchwächen, indem man das 1. Bataillon 99. Regiments hierzu verwen⸗ 
dete, welches zugleich zur Ablöſung der Beſatzung von Chikuite, wo man 
dieſelbe wegen der ungeſunden Lage nicht lange laſſen durfte, beſtimmt 
war. Dieſes Bataillon ſetzte ſich unter dem Kommandanten Souville 
am 2. Juli von Cordova aus in Marſch und erreichte Chikuite am 
3. Juli. Als es hier von dem Convoi Nichts erfuhr, wohl aber Mit— 
theilung bekam, daß der Feind, in der Abſicht, die Straße zu ſperren, 
Soledad mit 3000 Mann beſetzt habe, beſchloß der Kommandeur, in Ge— 
mäßheit feiner Inſtruktion, zur Unterſtützung des Oberſten Hennique 
weiter vorzugehen, der ſeit mehreren Tagen ſich auf dem Rückmarſch 
befinden mußte. Das Bataillon erreichte am 6. Juli Soledad gerade 
noch zeitig genug, um die Mexicaner am Verbrennen der Brücke zu 
hindern; dieſe zogen ſich ſchleunigſt zurück. 

Die Vereinigung beider Kolonnen erfolgte erſt am 9. Juli zu So: 
ledad. Am 4. von Tejeria aufgebrochen, hatte der Convoi alſo 6 Tage 
gebraucht, um 6½ Lieues zurückzulegen, während deſſen er mit unerhör— 
ten Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hatte, um die Wagen durch die 
moraſtige Straße zu ſchleppen. Genöthigt, bei oft großen Umwegen 
die Beſpannung zu verdrei- und vervierfachen, um vorwärts zu kommen, 
ununterbrochen an die unterſtützende Arbeit der Sappeure gewieſen, oft 
18 Stunden unterwegs, ohne daß man irgendwo einen Bivouacs- Plag 
hätte finden können, wo der Soldat nur den geringſten trocknen Raum zu ſei⸗ 
ner Ruhe gehabt hätte, erreichte der Oberſt Hennique Orizaba erſt am 
21. Juli, nach einem äußerſt mühſamen Marſch, obgleich er wenig Regen ge— 
habt und ernſtlich vom Feinde nicht aufgehalten war. Um dieſen Convoi zu 
erleichtern, und beſonders, um nach Cordova und Orizaba ſchneller Lebens— 
mittel heranzuziehen, wo ſie zu mangeln begannen, wurde demſelben ein 
Detachement des Equipagen-Trains, 125 Mann und 180 Laſtthiere ſtark, 
wozu unterweges noch deren 60 ſtießen, entgegengeſchickt. In Palo-Verde 
am 13. Juli traf man den Convoi, nahm ſofort Ladung und kam am 
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17. Juli mit 140 Centner Mehl und 100 Centner Zwieback zu Orizaba 
an, wo wir, bereits auf ein Minimum an Vorräthen reducirt und in— 
mitten einer ausgehungerten und auswandernden Bevölkerung, dieſen 
Zuwachs als einen äußerſt werthvollen betrachten mußten. 

Während der Zeit, wo unſere Garniſon in Orizaba nur aus 3 Ba— 
taillonen beſtand, hatte man nicht verſäumt, die beunruhigendſten Ge— 
rüchte zu verbreiten, wozu die zum großen Theil uns feindliche Ein— 
wohnerſchaft nur zu bereitwillig die Hand bot. Demnach ſollten wir 
jeden Augenblick von den überlegenſten Kräften angegriffen werden. Man 
war indeß ſehr auf ſeiner Hut und von all den Drohungen ging keine 
in Erfüllung. Nach dem erfolgloſen Angriffe vom 14. Juni wurde 
nichts Ernſtliches wieder gegen uns unternommen.“ 

Deſſenungeachtet ertheilte der General Lorencez der Vorſicht hal— 
ber dem Oberſten Hennique, der zu dieſer Zeit über den größten 
Theil der auf der ganzen Straße vertheilten Truppen disponirte, die 
Weiſung, das 2. Bataillon 2. Zouaven-Regiments, ſobald er es glaube 
entbehren zu können, nach Orizaba zurückzuſchicken. Von Chikuite wur- 
den ſchon am 10. Juli 4 Kompagnien Marine - Infanterie zurück— 
genommen. 

Sobald das dem großen Convoi etwas vorangehende und dann 
wieder nach Soledad zurückkehrende 1. Bataillon 99. Regimentes in dem 
genannten Orte, den es beſetzen ſollte, wieder angekommen war, begaben 
ſich die dort bis dahin befindlich geweſenen 4 Kompagnien Marine-In— 
fanterie unter dem Befehl des Oberſt-Lieutenant Charvet nach der 
Brücke des Rio Secco, wo ſie nahe dabei ein Lager bezogen, weil die 
Reparatur der Brücke unumgänglich nothwendig wurde. Dieſe Kom— 
vagnien erreichten Orizaba erſt am 30. Juli, nachdem unter ihrem 
Schutze durch eine Section Genie die Wiederherſtellung der Brücke voll— 
ſtändig beendet war. 

Dieſer Convoi, den man nur mit Mühe hatte nach Orizaba ſchaffen 
können, hatte zum Hin- und Rückwege vier Wochen gebraucht, und, 
nachdem für den Bedarf ſeiner Escorte ein großer Theil der mitgeführ— 
ten Lebensmittel verbraucht war, die geringen Vorräthe nur um einen 
20tägigen Bedarf vermehrt. Auf einen ſchnelleren Transport konnte 
man während der Regenzeit nicht rechnen und die Vermehrung der 
Transportmittel war abſolut unmöglich. Alle Verſuche, uns Maulthiere 
zum Transport der Lebensmittel zu ſchaffen, der einzigen, in dieſer 
Jahreszeit ausführbaren Transportweiſe, ſchlugen an dem von den Ein— 
wohnern uns gezeigten böſen Willen fehl oder hatten ganz unzureichende 
Reſultate. Faſt alle im Lande vorhandenen Fahrzeuge, etwa 260 an 
der Zahl, hatten wir in unſerem Beſitz. Man mußte ſich mit ihrer 
Verwendung, ungeachtet der großen Schwierigkeiten, begnügen. Anderer- 
ſeits wäre es bei der Nothwendigkeit, die verſchiedenen Punkte auf der 
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Straße beſetzt zu halten, nicht möglich geweſen, mehrere Convois gleich— 
zeitig in Bewegung zu ſetzen, ſelbſt wenn wir im Stande geweſen wä— 
ren, uns Wagen in größerer Zahl zu verſchaffen. 

Bei dieſer Lage der Dinge, die die größte Oeconomie gebot, wurde 
unterm 24. Juni angeordnet, daß auf die Brodration anſtatt 750 (1% Pfd.) 
nur 500 Gramm (1 Pfd. 2th.) zu verabreichen ſeien, daß die Offiziere, gleich— 
viel welchen Grades, nur eine ſolche Ration empfangen durften, und daß die 
Truppen nur 2 Rationen Wein wöchentlich erhalten ſollten, daß indeß 
die Fleiſchration zunächſt auf 360, ſpäter auf 400 Gramm (28 Loth) zu 
ſteigern ſei. Nach einer Anordnung vom 13. Juni war bei der Fourage 
anſtatt des Strohes grüner Mais zu verabfolgen. 

Der Zeitpunkt war nicht fern, wo es unmöglich ſein würde, den 
Pferden noch Körnerfutter zu geben; die dann auch wäheend der 
Monate Auguſt und September nur mit Zuckerrohr und grünem Mais 
gefüttert werden konnten. Bei der Unmöglichkeit, monatlich mehr denn 
einen Convoi von Vera-Cruz herbeizuſchaffen, mußte die Hoffnung, eine 
Reſerve an Lebensmitteln zu bilden, aufgegeben werden, wobei denn 
unſere Lage eine ſehr precaire blieb. Man mußte ſeinen Zuſchnitt dar- 
auf machen, von einem Tage zum andern zu leben und alle hierin 
liegenden Conſequenzen in den Kauf nehmen. 

Um die hierin liegende Beengung ſoviel als möglich zu mildern, 
wurde in die Abſendung der Couvois die größte Thätigkeit gebracht; 
deshalb ſetzte ſich denn ſchon am 23. Juli, nachdem den Geſpannen nur 
2 Ruhetage gewährt waren, der Kommandant Lefébvre mit 7 Kom— 
pagnien des 99. Regiments, 40 Sappeuren und zwei Zügen Chasseurs 
d' Afrique, 108 leere Wagen und 250 Yaftthiere eskortirend, nach Vera— 
Cruz in Marſch. Keine von den ſchon aufgezählten Schwierigkeiten 
wurde ihm auf dieſem Wege erſpart. Nachdem der letzte Convoi die 
Brücke bei Soledad paſſirt hatte, war ſie vom Feinde zerſtört worden. 
Doch erwuchs daraus kein bedeutender Aufenthalt, da der Jemappa— 
Fluß mittelſt einer Fuhrt paſſirt werden konnte; in der Kolonne kamen 
indeß viel Erkrankungen vor, und davon etwa zehn am gelben Fieber. 
Nachdem die Kolonne von Tejeria am 3. Auguſt den Rückmarſch wieder 
angetreten hatte, traf ſie erſt am 10. Auguſt in Paſo Ancho ein, hatte 
alſo, um 15 Lieues zurückzulegen, 8 Tage gebraucht. 

Bei Rancho del Sardo wurde ſie vom Feinde angegriffen, wobei 
ſie einige Verluſte erlitt und ihr mehrere Geſpanne und Laſtthiere weg— 
genommen wurden. Endlich traf die Kolonne mit dem Convoi, der auf 
dem Rückwege nur aus 80 Wagen beſtand, deren Ladung auch noch auf 
die Hälfte zuſammengeſchmolzen war, am 17. Auguſt in Orizaba ein. 
Während des Marſches des Kommandanten Yefebvre, als dieſer jeden 
Tag in Chikuite erwartet wurde, kam am 11. Auguſt eine von dieſem 
Orte ausgegangene Rekognoscirung in Paſo del Macho in dem Augen: 
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blicke an, wo eine Bande Guerillas, die ſogleich die Flucht ergriff, an 
der Zerſtörung der in der Nähe gelegenen ſteinernen Brücke arbeitete, deren 
Erſatz wegen der Höhe und Steilheit der Ufer äußerſt ſchwierig geweſen 
ſein würde. Dadurch ſah man ſich veranlaßt, dieſen Punkt mit zwei 
von dem nur 10 Kilometer entfernt gelegenen Chikuite genommenen Kom— 
pagnien beſetzt zu halten. Dieſe wurden beauftragt, unter Leitung ihrer 
Offiziere eine der Poſition von Paſo del Macho, die ſie mit einigen 
kleinen Werken deckten, als Reduit dienende Redoute zu erbauen. 

Der Kommandant Mangin des 1. Bataillons zu Fuß legte den 
Weg von Orizaba nach Vera-Cruz und zurück mit einem ſehr leichten, 
nur aus wenigen Wagen und ungefähr 290 allen Truppentheilen ent— 
nommenen Laſtthieren beſtehenden Convoi, ungeachtet des ſchlechten 
Wetters in der Zeit vom 10. bis 24. Auguſt zurück und brachte den 
Courier aus Frankreich unter Bedeckung eines Zuges Gensdarmen mit 
zurück, durch welche letztere man die Chasseurs d' Afrique ablöſen laſſen 
mußte, weil deren Pferde gänzlich erſchöpft waren. Die 4 Kompagnien 
des Jäger- Bataillons, welche mit dem Zug Gensdarmen die Eskorte 
des Konvois gebildet hatten, trafen in Orizaba erſt am 28. Auguſt wie— 
der ein. 

Sie führten nur 8 Wagen mit ſich, die von Tejeria bis Soledad 
nicht weniger als 4 Tage gebraucht hatten, ſo daß man des erſchrecklich 
ſchlechten Wetters wegen ſich gezwungen ſah, fernerhin dieſe Transporte 
zu Wagen zwiſchen dieſen beiden Orten ganz aufzugeben. Um aber 
den Modus des Tragens einzuführen, mußte man ſich die erforderlichen 
Laſtthiere verſchaffen, auch über die zur Beſetzung von Soledad nöthigen 
Truppen disponiren können, wo die eintreffenden Wagen, ohne den Je— 
mappa= Fluß zu paſſiren, die bis dahin mit Laſtthieren transportirten 
Lebensmittel laden ſollten. Nur durch das Eintreffen der erwarteten 
Verſtärkung konnte dieſen beiden Bedingungen genügt werden.“ 


Mit dem hier erwähnten Courier aus Frankreich war folgendes 
Schreiben des Kaiſers eingetroffen: 


„Mit Vergnügen habe ich die brillante Affaire an den Cumbres 
und mit Betrübniß den beim Angriff von Puebla erlittenen Echec ver— 
nommen. 

Doch das iſt Kriegsgeſchick, den Glanz der Erfolge durch Rück— 
ſchläge mitunter verdunkelt zu ſehen; das iſt aber kein Grund, ent— 
muthigt zu werden. Die Ehre des Landes iſt engagirt, und Sie wer— 
den mit allen Mitteln, die das Land liefern kann, und deren Sie be— 
dürfen könnten, unterſtützt werden. 

Seien Sie bei Ihren Truppen der Dolmetſcher meiner größten 
Zufriedenheit in Betreff des Muthes und der Ausdauer, mit dem fie 
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Anſtrengungen und Entbehrungen aller Art erduldet haben. So fern fie 
von mir find, fie find meiner Fürſorge gewiß. 

Ihre Haltung billige ich, wenn fie auch nicht überall richtig ver— 
ſtanden iſt. Sie haben Recht daran gethan, den General Almonte 
zu ſchützeu, weil er mit der jetzigen Regierung von Mexico im Kriege 
iſt. Alle die unter Ihrer Fahne Schutz ſuchen, haben daſſelbe Recht, 
ſolchen zu finden. 

Alles das kann aber keinen Einfluß auf Ihre fernere Haltung aus— 
üben. Es iſt gegen mein Intereſſe, meinen Urſprung und meine Grund— 
ſätze, dem mexicaniſchen Volke mit Gewalt irgend eine Regierungsform 
aufzudrängen. Daſſelbe mag in völliger Freiheit ſich diejenige wählen, 
die ihm am geeignetſten erſcheint. Ich verlange von demſelben nur 
Aufrichtigkeit in den Beziehungen zum Auslande und wünſche nur Eines: 
das Glück und die Unabhängigkeit dieſes ſchönen Landes unter einer 
ſtabilen uud geregelten Regierung.“ — 


Die ausgeſprochene kaiſerliche Anerkennung und die in Ausſicht ge— 
ſtellte Fürſorge konnte wohl nicht anders, als die Truppen zu neuer 
Anftrengung und Ausdauer ermuntern. 


„Am 25. Auguſt,“ heißt es weiter im Bericht, „ging von Orizaba, 
unter der Eskorte von 2 Kompagnien Jäger zu Fuß, 3 Kompagnien 
Zouaven und einem Zug Chasseurs d' Afrique, unter Befehl des Kom— 
mandanten Morand, ein Convoi von 75 Wagen und 250 Laſtthieren 
mit der Anweiſung ab, nur die letzteren beladen wieder mit zurüdzu- 
bringen, alle Wagen hingegen in Tejeria zu laſſen. 

Dieſe letzteren, die Wagen, ſollten für diejenigen Convois beſtimmt 
bleiben, die die eintreffenden Verſtärkungen bei ihrer ſucceſſiven Be— 
ſetzung des gemäßigten Landſtrichs, der ihnen reſervirt war, zu eskor— 
tiren haben würden; auch dem Theil der Armee als Transportmittel 
dienen, den der neue General en chef vermuthlich für die Operation 
auf der Straße nach Jalapa beſtimmen würde. 

Als Kommandant Morand am 29. Auguſt in Soledad, wo die 
Brücke verbrannt war, anlangte, fand er das Waſſer des Jemappa— 
Fluſſes außerordentlich gewachſen und die Fuhrt durchaus ungangbar. 
Kein Geldverſprechen war im Stande, auch nur einen einzigen Indianer 
zur Paſſage des Fluſſes zu vermögen, um ſo in Vera-Cruz die zum 
Uebergange des Fluſſes erforderlichen Mittel, die die Marine liefern 
konnte, zu fordern. Ein Sergeant von den Zouaven wird das Opfer 
ſeiner Hingebung, indem er mit mehreren anderen Schwimmern die aus- 
dauerndſten Verſuche machte, das andere Ufer des Fluſſes zu erreichen. 
Es iſt abſolut unmöglich, irgend eine leichtere Paſſage aufzufinden. Man 
hofft indeß, daß die erſte Kolonne der Verſtärkungen auf dem eren 
Ufer erſcheinen und vielleicht mit dem zum Uebergange des Fluſſes er— 
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forderlichen Material verſehen fein wird. Der Kommandant Morand 
wartet daher, von Guerilla-Banden unausgeſetzt harcellirt, unter ſtrö— 
mendem Regen mehrere Tage, ohne daß es den Schwimmern gelingen 
wollte, mit Hülfe eines von Orizaba mitgebrachten Taues die Verbin— 
dung mit dem andern Ufer herzuſtellen. Da alle ſeine Hoffnungen fehl— 
ſchlagen, iſt er genöthigt, umzukehren, um ſich Lebensmittel zu verſchaffen, 
die ihm der Kommandant Lefèbvre von Chikuite nach Paſo Ancho 
ſchickt, wo er bis zum Fallen des Waſſers bleibt. 

Alle dieſe übrigens ſeit langer Zeit vorausgeſehenen Schwierig— 
keiten forderten gebieteriſch die permanente Beſetzung von Soledad, um 
ſo fernerhin den dortigen Uebergang ſicherzuſtellen. 

In Orizaba war die Benachrichtigung von der am 28. Auguſt in 
Vera⸗Cruz erfolgten Ankunft der vom Oberſt Brincourt geführten 
Verſtärkung, beſtehend aus 2 Bataillonen des 1. Zouaven-Regiments, 
einer Escadron des 1. Regiments Chasseurs d' Afrique und zwei Kom— 
pagnien Equipagen-Train mit Wagen und Maulthieren, angelangt; 
in nützlicher Vorausſicht war ſie außerdem mit einer bedeutenden An— 
zahl von Packſätteln verſehen, ſo daß es möglich wurde, alle Geſpanne 
zum Tragen zu verwenden. 2 

In Folge deſſen wurde trotz der immer noch unterhaltenen Nach— 
richten von bevorſtehenden Angriffen beſchloſſen, daß das 1. Bataillon 
des 2. Regiments der Marine-Infanterie unter dem Befehl des Oberſt— 
Lieutenants Charvet nach Soledad, behufs Beſetzung dieſes Punktes, 
gehen, und daß es ſeinen Marſch dahin antreten ſollte, ſobald man 
Nachricht erhalten würde, daß die erſte Kolonne der Verſtärkung, die 
einſtweilen in Soledad bleiben ſollte, dort angekommen ſei. 

Der Kommandeur des Genies, dem der Befehl ertheilt war, das 
zum Bau einer feſten Brücke bei Soledad erforderliche Material dahin— 
zuſchaffen, hatte mit größter Umſicht ſoviel Material als nur möglich 
zuſammengebracht und alle nöthigen Vorbereitungen getroffen. Mit dem 
größten Theile der Sappeur-Kompagnien und zehn aus dem Marine— 
Füſilier⸗Bataillone gewählten Matroſen wurden die in Orizaba in einer 
Werkſtätte requirirten Taue und Flaſchenzüge, ſowie die in Cordova ge— 
fundenen Bauhölzer und die von der Adminiſtration gelieferten großen 
leeren Tonnen ſchleunigſt nach Soledad in Bewegung geſetzt. Am 7. 
September trifft dieſes Detachement in Paſo-Ancho den Kommandanten 
Morand, der, ſo verſtärkt, am andern Tage mit allen ſeinen Truppen 
ſich nach Soledad zurückbegiebt. Bei ſeiner Ankunft findet er die Fuhrt 
in Jemappa noch nicht gangbar, aber am andern Ufer bemerkt er die 
unter dem Oberſt-Lieutenant Labrouſſe vom 1. Zouaven-Regiment 
angekommene erſte Kolonne der Verſtärkung. Kommandant Morand 
brachte das Material zur Herſtellung eines Ueberganges mit, Oberſt— 
Lieutenant Labrouſſe einen bedeutenden Lebensmittel-Trausport. So— 


62 


fort ſucht man nach Mitteln, ſich in Verbindung zu ſetzen. Eine von 
den Truppen des Oberſt-Lieutenauts Labrouſſe in der Stadt bemerkte 
indianiſche Perogue (Kahn, aus einem ausgehöhlten Baumſtamme beſte— 
hend) wurde ſofort herbeigeholt und ins Waſſer gebracht. 

An einer aus Fouragirleinen der Chasseurs d' Afrique gefertigten 
Schiffsleine befeſtigt und von einem Soldaten der 1. Zouaven, der 
dies Fahrzeug mit Hülfe einer Stange kühn dirigirte, beſtiegen, erreicht 
daſſelbe das rechte Ufer. So konnte man von einem Ufer zum andern 
ein Tau ziehen, und ungeachtet des reißenden und geſchwollenen Waſſers 
iſt die Verbindung hergeſtellt. In Zeit von 4 Stunden conſtruirte das 
Genie mit Hülfe der mitgebrachten Materialien ein Floß. Die von 
Vera-Cruz kommenden Lebensmittel wurden auf dieſe Weiſe herüber 
geſchafft und auf den leeren Wagen des Kommandanten Morand 
verladen. Die Transportmittel des Oberſt-Lieutenants Labrouſſe 
wurden nach Tejeria zurückgeſchickt. 

Die ſchon früher eingezogenen Erkundigungen hatten etwa 300 Meter 
ſtromaufwärts von der verbrannten Brücke einen Punkt ausfindig ge— 
macht, wo eine jetzt zerſtörte Laufbrücke geweſen war. Kleine Inſeln 
und Felsblöcke bildeten hier natürliche Pfeiler. Das Genie unternahm 
hier ſogleich die Wiederherſtellung einer ſolchen Laufbrücke, die am Abend 
des 10. September mit ſo günſtigem Erfolge beendet war, daß Menſchen 
und beladene Maulthiere ſie mit voller Sicherheit paſſiren konnten. 

So war am 10. Abends der Jemappa an zwei Stellen zu über— 
ſchreiten. Unter dem Befehle des Genie-Kapitains Barillon, der 
jene Arbeiten geleitet hatte, ging ſofort unter Bedeckung von 350 Mann 
ein Convoi von 250 beladenen Maulthieren von Soledad ab und traf 
am 14. September in Orizaba ein. 

Die einſtweilen vom Oberſt-Lieutenant Labrouſſe einzunehmende 
Poſition von Soledad war eine, aus militairiſchem Geſichtspunkte be— 
trachtet, ſehr ſchwierige. Einige Feldwerke wurden ſofort in Angriff ge— 
nommen und jo tracirt, daß beide Ufer des Jemappa durch ſie gedeckt 
wurden. In der dem Feuer und der Verwüſtung der Guerillas entgan- 
genen Kirche und jonftigen Baulichkeiten traf man Vorkehrungen zur 
Errichtung eines Lazareths und eines Magazins. Nicht ein einziger 
Bewohner war in dieſem Orte zurückgeblieben. Der Kommandant 
Morand war am 19. September mit ſeinem Convoi nach Orizaba zu— 
rückgekehrt und hatte auf feinem Marſche mit alle den Schwierigkeiten 
zu kämpfen gehabt, die wir bei Betrachtung dieſer Operationen ſchon 
kennen gelernt haben. An demſelben Tage brach der Oberſt-Lieutenant 
Charvet mit dem 1. Bataillon der Marine-Infanterie auf, um in 
Soledad den Oberſt-Lieutenant Labrouſſe abzulöſen, der ſeinerſeits 
mit der Beſetzung von Chikuite beauftragt wurde, während das einen 
Convoi von 60 Wagen eskortirende 2te Bataillon des Iſten Zouaven— 
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Regiments mit einem Zuge des 1. Regiments Chasseurs d’Afrique 
ſich nach Cordova unter die Befehle des Oberſten Brincourt begab, 
der beſtimmt war, den mit dem ganzen 99ſten Regiment nach Orizaba 
zurückkehrenden Oberſten L'Herillier in dem Kommando jenes Ortes 
abzulöſen. b 
Die beiden Bataillone des 2. Zouaven-Regimentes mit zwei Zü— 
gen des 2ten Regiments Chasseurs dAfrique und 1 Section der Berg— 
Batterie gingen ſogleich wieder nach Ingenio, wo man beſchloſſen hatte, 
die Vorpoſten wieder auszuſtellen. 

Zum erſten Male ſeit langer Zeit wurden den Truppen wieder Le— 
bensmittel in Fülle verabreicht, was zuſammen mit dem Wiedereintritt 
beſſerer Witterung die auf den Märſchen ertragenen unerhörten Anſtren— 
gungen bald wieder vergeſſen ließ. 

Auf die Maulthiere des Trains wirkte die ihnen zugemuthete un— 
unterbrochene ſchwere Arbeit ſehr ungünſtig; aber man konnte ihnen jetzt 
doch beſſere Nahrung geben und einige Ruhe gewähren. 

Es war nicht ſchwierig, mit der Zeit die vielen Beſchädigungen, die 
unſere Wagen erlitten hatten, wieder herzuſtellen und ſo den ganzen 
Convoi von 260 Fahrzeugen, als eine in dieſem Lande ſo überaus wich— 
tige Hülfsquelle, vollſtändig wieder zu organiſiren. Seine erſte Organi— 
ſation war das Werk des zum größten Bedauern ruhmvoll im Gefechte 
von Puebla getödteten Militair-Intendanten Raoul. 

Während es ſo dem Expeditions-Korps gelang, ſich in Orizaba, mit 
Aufbietung von Arbeitern aller Art und bei Entnahme ſeiner hauptſäch— 
lichſten Bedürfniſſe aus Vera-Cruz, zu halten, herrſchte in dieſer letzteren 
Stadt, wo der Kapitain Ro ze, unterſtützt vom Oberſt-Lieutenant des 
Generalſtabes Lacroix mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, das gelbe Fieber in grauſamer Weiſe. 

Dieſe Stadt war unter Bewachung eines Theils der Flottenequi— 
page und einer einzigen Kompagnie des 99. Regimentes, im Ganzen 
etwa 500 — 600 Mann, gelaſſen, wovon fortwährend die Hälfte unfähig 
zum Dienſte war. 

Nach Maßgabe der bedeutenden Verluſte, welche dieſe kleine Garni— 
ſon erfuhr, hatte die Marine in ihrer großen Hingebung immer für die Auf— 
rechterhaltung des Effektivbeſtandes Sorge getragen, obgleich die Be— 
ſetzung der Schiffe dadurch eine ganz unzureichende wurde. 

Mit ungefähr 300 dienftfähigen Leuten theils Land- theils Seeſol 
daten, mit einem ſehr beſchränkten und von der Krankheit ebenſo ſehr 
betroffenen Lazareth- und Verwaltungs-Perſonal mußte für die Verthei— 
digung eines mit einer ſchlechten und an mehreren Stellen der Land— 
ſeite offenen Mauer ohne Graben verſehenen Platzes geſorgt, der un— 
unterbrochen bedeutende Lazarethdienſt geleiſtet, bei einem tödtlichen Klima 
Arbeiten aller Art verrichtet, das Ausladen der Schiffe und die Maga— 


— 
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zinirung ausgeführt, und endlich die Vorbereitung und Ladung der für 
Orizaba beſtimmten Convois bewirkt werden, welche Arbeiten denn die 
größeſte Thätigkeit und beſonders die peinlichſte Eintheilung der Kräfte 
verlangten, damit die verſchiedenen Dienſte auch zweckentſprechend zur 
Ausführung kamen. 

Offiziere, Aerzte, Beamte der Intendanz und Agenten der verſchie— 
denen Adminiſtrationszweige traten, (indem ihr Eifer und ihre Hinge— 
bung mit den Schwierigkeiten der Lage wuchs), dem Allen mit einer Energie 
entgegen, die durch unabläſſige feindliche Bedrohungen und Unterbrechung 
der Verbindungen mit der Armee nur noch geſteigert wurde. Dank 
dieſen Anſtrengungen wurde es möglich, zu paſſender Zeit aus all den 
Hülfsmitteln Vortheil zu ziehen, welche die Sendungen aus Frankreich 
nach und nach zur Verfügung des Expeditions-Korps ſtellten. 

Die Garniſon von Vera-Cruz leiſtete unſerer Armee die weſent— 
lichſten Dienſte; ſie hat in bedeutendem Maße zu dem erzielten Reſul— 
tate beigetragen, das ohne ihre energiſche Mitwirkung unmöglich geweſen 
ſein würde. So war im Augenblicke des Eintreffens der Verſtärkungen 
von dem erſten Expeditions-Korps dasjenige Ziel erreicht, was man 
füglich der Ausdauer und Hingebung deſſelben nur ſtellen konnte. Es 
hat es erreicht, ſich feſt einzuniſten und die Verbindungslinie mit Vera— 
Cruz unter unerhörten Schwierigkeiten ſicher zu ſtellen. Dieſer ehren— 
volle Antheil dieſes Theils des Expeditions-Korps während der Kam— 
pagne der franzöſiſchen Armee in Mexico wird ihm dauernd verbleiben. 

Den Hauptkampf hatten, wie wir geſehen haben, die franzöſiſchen 
Truppen in dem in dieſem Berichte berührten Zeitabſchnitte gegen die 
Elemente, gegen Krankheit und für ihre Verpflegung zu führen. 

Jeder Soldat muß mit regem Intereſſe dieſem raſtlos thätigen In— 
einandergreifen der Maßregeln, ſowie aller Waffen und Branchen folgen, 
welche ſich aufs Vollkommenſte ergänzen und in Ausdauer, wie in Auf— 
findung der Mittel zur Ueberwindung von Schwierigkeiten aller Art 
unerſchöpflich ſind. 

Werfen wir einen Blick auf die mexicaniſche Seite, ſo zeigt ſich ſeit 
dem unglücklichen Angriff vom 14. Juni dort Unthätigkeit und Zwieſpalt 
in der Regierung. Das Miniſterium Doblado löfte ſich auf, General 
Blanco wurde Kriegsminiſter. 

Was aber noch wichtiger war, am 13. September war zu Puebla 
General Zaragoza, den man mit Recht für die Seele der mexicaniſchen 
Action hielt, am Typhus geſtorben. Mit großer Auszeichnung fand in 
Mexico ſeine Beiſetzung ſtatt. 

General Ortega war zu ſeinem Nachfolger ernannt worden. — 

Nachdem Anfang Juni in Europa der zurückgewieſene Angriff von 
Puebla bekannt geworden war, wurde in Frankreich beſchloſſen, die Ex⸗ 
pedition auf einen Achtung gebietenden und die Angelegenheit fraglos 
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erledigenden Fuß zu ſetzen. Ein Armeekorps in der Stärke von 28 bis 
30,000 Mann wurde hierzu für erforderlich gehalten. 

Noch einige 20,000 Mann mit allem Kriegs-Material mußten alſo 
auf jenen fernen Kriegsſchauplatz geſchafft werden. Das bedurfte natür— 
lich der bedeutendſten Vorbereituugen. N 

Um zunächſt den dringendſten Bedürfniſſen abzuhelfen, wurden von 
den immer mobilen Truppen der afrikaniſchen Beſatzung gegen 2000 Mann 
mit 300 Pferden und zwar 2 Bataillone des 1. Zouaven-Regiments 
und 1 Eskadron Chasseurs d' Afrique genommen, und auf drei Schif— 
fen, dem „Eylau“, „Finisterre“ und „Imperial“ am 2. Juli von Algier 
nach Vera⸗Cruz in Bewegung geſetzt. | 

Am 20. Auguſt trafen fie auf der Rhede von Vera-Cruz ein und 
wurden in zwei Hälften, am 26. Auguft und 1. September, ausgeſchifft. 

Am 7. September ſahen wir, wie fie in einem kritiſchen Moment 
ihren bedrängten Kameraden über den Jemappa-Fluß bei Soledad die 
Hand reichen und damit die Expedition einer ernſten Gefahr entziehen. 

Jene Vorbereitungen zum Transporte des Gros waren erſt gegen 
Ende Auguſt beendet, auch ſchritt man nicht früher zur Einſchiffung, 
um die Truppen nicht ohne Noth dem verderblichen Einfluß der heißeſten 
Jahreszeit auszuſetzen. 

In den Tagen vom 22. Auguſt bis 18. September gingen aus 
den Häfen von Toulon und Cherbourg in je drei Echelons circa 20,000 
Mann mit über 3000 Pferden und Maulthieren und gegen 400 Fahr— 
zeugen ꝛc. auf nahe an 50 Schiffen zur See nach Vera-Cruz. 

Zum Oberbefehlshaber des franzöſiſchen Expeditions-Korps wurde 
der Diviſions⸗General Forey ernannt. Am Bord des „Turenne“ traf 
derſelbe am 21. September vor Vera-Cruz ein; am 24. Oktober rückte 
er in Orizaba ein, wohin ihm bald darauf auch ſeine Truppen folgten. 

General Graf Lorencez, dem es freigeſtellt wurde, das Kommando 
einer Diviſion weiter zu führen oder nach Frankreich zurückzukehren, 
that das Letztere, und traf am 15. Dezember 1862 am Bord des „Flo— 
ride,“ im Hafen von St. Nazaire wieder auf franzöſiſchem Boden ein. 

Mit einem Tagesbefehl, datirt Orizaba den 20. Oktober 1862, 
nimmt er von ſeinen Truppen Abſchied und ſagt hierin: 


„Soldaten und Matroſen! 


Der Kaiſer hat die Beſtimmung getroffen, daß das Expeditions— 
Korps in Mexico auf 25,000 Mann gebracht werden ſoll, und dem 
General Forey den Oberbefehl über daſſelbe verliehen. 

Soldaten und Matroſen! Ich ſage Euch Lebewohl! Bis zum 
Ende meines Lebens werde ich mit Stolz der Tage der Gefahr 
und des Ruhmes gedenken, die wir mit einander durchlebten, wäh— 
rend ich den Oberbefehl führte. Einſt wird die Geſchichte erzählen, 
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wie nach dem Abzuge der Engländer und Spanier und nach dem 
Abfalle der mexicaniſchen Parteiführer, welche die franzöſiſche 
Intervention verlangt hatten, ein kleines Armee-Korps von 6000 
Mann es verſtanden hat, ſich unerſchrocken und ſtolz zu halten 


inmitten eines unermeßlichen Reiches, 2500 Meilen vom Bater- 


lande entfernt. 

Die Geſchichte wird melden, daß eine ſolche franzöſiſche Armee 
nach Mexico gekommen ſei, um der neuen Welt das Schauſpiel 
ganzen Muthes und ganzer Kriegstüchtigkeit zu geben. 

Schon jetzt hat die Niedrigkeit der Gefühle unſerer Verleum— 
der die allgemeine Mißachtung auf ſich gezogen. Bald, darauf ver- 
laßt Euch, werden die unverſchämten Lügen aufgedeckt werden, und 
der Armee von Mexico wird volle Gerechtigkeit widerfahren. 

In wenigen Tagen, wenn ich den Boden des Vaterlandes werde 
betreten haben, wird man mich auf Schritt und Tritt verfolgen, 
um mich nach Euch zu befragen. Antworten werde ich dann, man 
möge ſich bereit halten, Euch zu empfangen und bei Eurer Rück— 
kehr zu ehren; denn in Mexico wie in der Krimm, in Italien wie 
in Afrika waret Ihr die wackeren Soldaten, die würdigen Kinder 
Frankreichs. 

Lebt wohl, Soldaten und Matroſen! meine Segenswünſche fol— 
gen Euch; Euer Andenken aber nehme ich mit mir in meinem 
Herzen.“ — 

Hiermit find die Grenzen der Darſtelluug erreicht, die dieſen Zeilen 


geſteckt waren. 


Die Thätigkeit des neuformirten Expeditions-Korps ſehen wir täg- 


lich vor unſeren Augen ſich entwickeln. 


Der Kaiſer hat die Gnade gehabt, zweien unſerer Kameraden zu 


geſtatten, dieſem neueröffneten Feldzuge beizuwohnen. Ihrer berufeneren 
Feder mag es nach glücklicher Heimkehr, die wir ihnen von Herzen 
wünſchen, vorbehalten bleiben, eine Fortſetzung der vorſtehenden Skizze 
ſeiner Zeit zu liefern. 


Berlin, im Januar 1863. 


Nachweiſung 
derjenigen Beihefte zum Militair⸗Wochenblatte, welche durch die 
Expedition deſſelben (E. S. Mittler u. Sohn in Berlin, Koch⸗ 
ſtraße 69) käuflich zu beziehen ſind. 

1. Carl Friedrich Wilhelm v. Reyher, General der Kavallerie und Chef 
des Generalſtabes der Armee. Ein Beitrag zur Geſchichte der Armee, mit Be— 
zug auf die Befreiungskriege 1813, 1814, 1815. Erſter Theil. 227 Sgr. 

2. Friedrich der Große und die Kadetten-Anſtalten. Ein Vortrag, ge⸗ 
halten in der militairiſchen Geſellſchaft zu Berlin am 24. Januar 1862. 25 Sgr. 

3. Die Königliche Central-⸗Turn⸗Anſtalt zu Berlin. Mit einer Tafel Abbil- 
dungen. 5 Sgr. 

4. Die Schlacht bei Torgau am 3. November 1760. Nach archivaliſchen 
Quellen bearbeitet. Nebſt 5 Beilagen. 73 Sgr. 

5. Die Schlacht bei Kunersdorf am 12. Auguſt 1759. Nach archivaliſchen 
Quellen bearbeitet. Nebſt 5 Beilagen. 72 Sgr. 

6. Geſchichte der Organiſation der Landwehr in Pommern und in Weſt— 
preußen im Jahre 1813. 15 Sgr. ü a Sr 

7. Geſchichte der Organiſation der Landwehr: 1. in dem Militair-Öouver- 
nement zwiſchen Elbe und Weſer. 2. in dem Militair-Gouvernement zwiſchen 
Weſer und Rhein in den Jahren 1813 und 1814. 72 Sgr. 

8. Geſchichte der Organiſation der Landwehr in der Kurmark, nebſt den drei 
vorpommerſchen Kreiſen und der Neumark im Jahre 1813. 15 Sgr. 

9. Errichtung der Landwehr und des Landſturms in Oſtpreußen, in Weſt— 
preußen am rechten Weichſelufer und in Litthauen im Jahre 1813. 25 Sgr. 

10. Die Organiſation der Landwehr, Landwehr-Reſerve und des Landſturms 
in der Provinz Schleſien im Jahre 1813. 5 Sgr. 

11. Die Formation der freiwilligen Jäger-Detachements bei der Preußiſchen 
Armee im Jahre 1813. Erſte Abtheilung. 10 Sgr. 

12. Der Kriegs⸗Schauplatz der Nord-Armee im Jahre 1813. Nebſt 12 Bei- 
lagen. 222 Sgr. 

13. Geschichte der Nord⸗Armee im Jahre 1813. Erſtes Heft: Der Waffen— 
ſtillſtand und die Schlacht bei Groß-Beeren. Nebſt 5 Beilagen. Zweites Heft: 
Rückzug der franzöſiſchen Armee nach der Schlacht bei Groß-Beeren bis Witten— 
berg und das Treffen bei Hagelberg. Nebſt 3 Beilagen. 1 Thlr. 122 Sgr. 

14. Repertorium der in dem Zeitraum vom 1. Januar 1850 bis 1. Januar 
1855 der Bibliothek und Plankammer des Königlichen Generalſtabes zugewach— 
jenen Bücher, Karten und Pläne. 72 Sgr. 

15. Die Reorganiſation der Preußiſchen Armee nach dem Tilſiter Frieden. 
Erſter und zweiter Abſchnitt bis zum Schluß des Jahres 1807. Dritter Ab- 
ſchnitt: das Jahr 1808, Kapitel I. bis VI. und Anhang. Mit einem Beitrag 
zur früheren Geſchichte des Generalſtabes. 2 Thlr. 5 Sgr. 

16. Gueiſenau. Erſte Abtheilung. Die Jugend und die Zeit der mili— 
tairiſchen Entwickelung von 1760 bis 1806. 10 Sgr. 

17. Reglement der franzöſiſchen Armee vom 5. November 1855, über den 
Aa der Truppen aller Waffengattungen auf Eiſenbahnen. Mit 14 Ta⸗ 
eln. k 
18. Zur Erinnerung an den am 14. Oktober 1855 aus dem Leben abberu— 
fenen Generallieutenant a. D. v. Jen ichen. 24 Sgr. 

19. Aufjäge vermiſchten Inhalts: a. Tagebuch des Prinzen Eugen von 
Würtemberg vom 1. Mai bis 4. Juni 1813; b. Auszug aus den hinterlaſſenen 

apieren des General Feldmarſchalls, Frhrn. v. Müffling genannt Weiß. 


gr. 
20. Aufſätze vermiſchten Inhalts: a. Zur Belagerung von Longwy im 
Jahre 1815 mit einem Plane. b. Die 2. Kompagnie der 5. Jäger-Abtheilung 
bei den kriegeriſchen . im Großherzogthum Poſen im Frühjahr 1848. 
Mit einem Plane. c, Ergänzungen zu dem Tagebuche des Rittmeiſters v. 
Colomb, die Streifzüge von 1813 und 1814 betreffend. 24 Sgr. 
21. Darſtellung der Begebenheiten des Deutſch-Däniſchen Krieges im Jahre 
1848, unter beſonderer Berlickſichtigung des Antheils Preußiſcher Truppen. Mit 


Karten und Plänen. 1. Abtheilung. Von den aufän —— Verhältniſſen bis 
zum Treffen bei Bau. Mit Karte und Plan. 2. Abtheilung. Die V 

in der Zeit vom Treffen bei Bau bis zur Schlacht bei Schleswig. Mit 2 Kar⸗ 
ten. 3. Abtheilung. Die Exeiguiſſe des 23. April: A. Schlacht bei Schles⸗ 
wig. B. Unternehmungen der abgeſonderten Schleswig-Holſteiniſchen Detache⸗ 
ments regulärer und irregulärer Truppen gegen und über die mittlere Schlei. 
C. Verhältniſſe vor und in Eckernförde. Mit 3 Plänen. 1 Thlr. 5 Sgr. 

22. Berichte über die Kriegsereigniſſe in Schleswig: 1. Bericht über das 
Treffen in Schleswig. 2 Bericht eines Augenzeugen über die Kriegsereigniſſe 
in Schleswig. 5 Sgr. 

23. Die Feſtung Friderieia am kleinen Belt. Mit 2 Plänen. Namentliche 
Verluſtliſten der Preußiſchen Diviſion in Schleswig-Holſtein. 22 Sgr. 3 
24. 1. Berichtigung einiger Punkte in dem Berichte eines Augenzeugen über 
die Kriegsereigniſſe in Schleswig. 2. Dispoſition und Bericht des Generals 
der Kavallerie v. Wrangel zu dem Gefecht bei Nübel und Satrup am 5. Juni 
1848. Mit einem Plane. 3. Mittheilungen aus dem Nachlaß des Feldmar⸗ 
ſchalls v. d. Kueſebeck über den Ruſſiſchen Operationsplan von 1812. 5 Sgr. 

25. Die Schlacht bei Idſtadt am 24. und 25. Juli 1850. 74 Sgr. 

26. Zur Erinnerung an den General-Major v. Griesheim, geſtorben als 
Erſter Kommandant von Koblenz und Ehrenbreitſtein. 24 Sgr. 

27. Vermiſchte Aufſätze: 1. Beſchreibung der Kriegs-Operationen des Jah⸗ 
res 1839 im nördlichen Dageſtan. Zuſammengeſtellt durch den Oberſten Mi- 
liutin. St. Petersburg 1850. (Aus dem Ruſſiſchen überſetzt.) 2. Ergän⸗ 
zungen einiger Stellen in dem Werke des Oberſten v. Höpfner: Der Krieg 
von 1806 und 1807. Bd. 4. Vom Oberſtlieutenaunt Mente. 75 Sgr. 

28. Die Feldmandver und die großen Kavallerie-Uebungen bei Berlin im 
September 1853. Mit 9 Beilagen. 74 Sgr. 

29. J. Kriegsgeſchichtliche Aufklärungen: 1. Aktenſtücke, die Maßregeln zur 
Erkundigung des Feindes in der Zeit vom 14. Mai 1813 bis oe Tage des 
Treffens bei Königswartha-Weißig betreffend. 2. Aufklärungen über das Tref- 
fen bei Königswartha-Weißig am 19. Mai 1813, den Ruſſiſchen ** Preußiſchen 
Antheil betreffend. 3. Bemerkungen über die Darſtellung der Schlacht bei 
Möckern am 16. Oktober 1813 zum Beiheft für Juli und Auguſt 1847, in 
Bezug auf die reitende Batterie Nr. 2 von der * des v. Work'ſchen 
Korps, ſowie einige en und Aufklärungen. Nebſt Anhang der Redat- 
tion. II. Mittheilungen über einzelne Einrichtungen in der franzöſiſchen 
Armee ꝛc. 73 Sgr. 

30. Der General der Infanterie v. Krauſeneck. Ein Lebensabriß. 74 Sgr. 

31. Aufſätze vermiſchten Inhalts: 1. Gefechte bei Miſſunde und Friedrichs 
ſtadt. Mit Karten und Plänen. 2. Preußiſche Sanitäts-Truppen. 3. Kurze 
Darſtellung der allgemeinen Grundſätze des Landkriegsrechtes. 5 Sgr. 

32. Zur Erinnerung an Ferdinand v. Rohr, General der Infanterie und 
Kriegs-Miniſter. 21 Sgr. 

33. Ueber Ausbildung und Gebrauch der Kavallerie. Unter Berückſichtigun 
der Preußiſchen Verhältniſſe. Nach den Anſichten des Generals v. Wrangel. 

1 - 


Sgr. 
34. Ueber die Reſultate der See-Expeditionen in Bezug auf Küſtenangriff 
und Küſtenvertheidigung. 74 Sgr. 0 

35. Ueber die dreijährige Dienftzeit bei der Preußiſchen Kavallerie. 24 Sgr. 

36. Ueber den ſchädlichen Einfluß der für die Landwehr in Ausſicht geſtell⸗ 
ten Wahlen der Vorgeſetzten durch die Untergebenen. le 

37. Das Treffen bei Königswartha-Weißig am 19. Mai 1813. 10 Sgr. 

38. Verſuch einer methodiſchen Anleitung zu Felddienſt⸗Uebungen der leich⸗ 
ten Kavallerie 25 Sgr. N a 

39. Generallieutenant Rühle von Lilienftern. Ein hiſtoriſches Dentmal. 
71 Sgr. 
40. Franzöſiſche Anſichten über die militairiſche Benutzung und Bedeutung 
der Eiſenbahnen, vornehmlich für Frankreich. 5 Sgr. 4 
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